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ZM ss kÄLete v« , e««st zM i ^ös ßsckse«-«^»Erscheint einmal monatlich Schriftleitung: St. Pölten, Amtsgebäude, Tel. 148. Postsparkassenkonto-Nr. 8 12.541 Verwaltung: Wien, HI., Heumarkt 7, Tel. 8-58-7-294. Jahrgang Wien, im November 1937 Heft 11Allerseelen!
Von Gendarmerierevlermspektor Vaya, Feldkirch, Vorarlberg Allerseelen, der Tag, der den Toten geweiht ist, zog wieder ins Land. Mächtiger als sonst lebte in den Herzen tau­sender und aber tausender Lebender die Erinnerung an die Toten, die den Weg ins Jenseits gegangen sind. S ie  alle haben durch ihr Sterben Gram und Bitternis in die Um­welt gebracht, der sie für immer entglitten. Aber auch über die unmittelbaren Bindungen zwischen Verstorbenen und Hinterbliebenen hinaus muß das Totengedenken heute mehr denn je in aller Welt rege werden. Der unheimliche Geselle Tod hat in den: zur Neige gehenden Ja h r eine reiche Ernte gehalten. Zu der normalen Durchschnittszahl seiner Opfer kommen diesmal noch Hunderttausende von Menschen, die in Bürgerkriegen, Aufständen und sonstigen kriegerischen Verwicklungen ihr Leben lassen mußten. Daß sich unter ihnen auch Tausende von Frauen, Kindern und anderen Nichtkämpfern befinden, ist das traurigste Kapitel in der Kulturgeschichte des 20. Jahrhunderts. Tagtäglich erreichen uns Nachrichten über unabsehbare grauenhafte und blutige Geschehnisse. Vor allem in Spanien und im Fernen Osten ^ i l t  der Tod mit seinen modernsten Waffen und Kriegs- M itte ln  eine ununterbrochene Ernte. M an möchte sich an den Kopf greifen angesichts des Wahnsinnes, der seine O r­gien feiert. W ir brauchen aus unsere so viel gepriesene K u l­tur und Zivilisation wahrlich nicht stolz zu sein: die zahl­reichen technischen Errungenschaften der letzten Jahrzehnte gereichen der Menschheit vielfach nicht zum Segen, wohl aber zum Fluche, denn sie werden zum Menschenmorden mißbraucht. Noch selten gab es auf dieser Welt so viel Not, Elend, Unglück, Jam m er und Verzweiflung wie in der jetzigen Zeit. Uber die Erde breiten sich die langen, dunklen Schatten eines düsteren Allerseelentages, dessen Beginn bald vergessen sein wird, ohne daß sein Ende abzusehen ist. Die Menschheit erschauert unter dem eisigen Hauch des Todes und zerguält sich im irren Suchen nach Erlösung und Befreiung.Der Schnitter Tod mäht weiter und keiner von uns weiß, ob nicht schon in der nächsten Stunde der sausende Sensen­schnitt ihm gilt, insbesondere dann, wenn er in einem B e ­rufe steht, der ständig mit Gefahr verbunden ist. Dazu zählt vor allem auch der Gendarmcrieberuf; ihn pflichtgetreu zu erfüllen, heißt nur allzuoft dem Tod ins Auge schauen. Jedes Einschreiten, jede Verhaftung, Hausdurchsuchung und

Anhaltung kann für den Gendarmen selbst bei Anwendung aller gebotenen Vorsicht verhängnisvolle Folgen haben. Aber auch die schönste und hehrste Pflicht zur jederzeitigen Hilfsbereitschaft für seine Mitmenschen birgt für den G en­darmen mitunter schwere Gefahren in sich und die Zahl der Opfer dieser stillen Heldenpflicht ist nicht gering. Nie weiß der Gendarm, der in den Dienst abgeht, ob er wieder heil nach Hause kommt, nie wissen die Angehörigen, ob sie nicht zum letztenmal von ihrem Gatten und Vater Abschied ge­nommen haben.. . .  S till liegen die vielen Helden treuer Pflichterfüllung in ihren Gräbern, über denen sich der graue November- Himmel wölbt. S ie  haben das höchste der irdischen Güter, das Leben, für Volk und Heimat geopfert. S ie  sind gefallen im Kampfe gegen das Verbrechertum oder sie starben im Dienste für ihre Mitmenschen. Pflicht ist die unwandelbare Losung der österreichischen Gendarmen und das Bekennt­nis zu dieser Pflicht steht jedem mackeren Gendarmen weit über persönliche Erwägungen. Der Pflichterfüllung obliegt der Gendarm mit einer Selbstverständlichkeit auch dann, wenn er sie mit seinem Lebensblut besiegeln muß. S o  haben cs die vielen Kameraden bezeugt, die im Dienste von hin­nen gegangen sind. Wir erfüllten eine Kameradschaftspflicht, wenn wir am Festtag der Toten ihrer gedachten. W ir haben aber auch alle übrigen Kameraden, die uns im Tode vor­ausgegangen sind, in unser Gedenken miteinbezogen. Wo immer sich ein Hügel über ein Gcndarmengrab wölbt: Kameraden werden an seiner Ruhestätte gestanden sein und werden ihm ihr stilles Gedenken geweiht haben. Echte Kameradschaft reicht über das Grab hinaus!I n  den Landeshauptstädten war die Gendarmerie bei den Allerseclenfciern auf den Friedhöfen stark beteiligt.I n  Wien fand ani Allcrscelcntag eine eindrucksvolle Feier an den Gräbern der Kriegsopfer und beim Grabm al am Zcntralfriedhofe statt, an der die Spitzen der Behörden und Ämter sowie nebst anderen Formationen auch eine Kom­pagnie Gendarmerie unter Kommando des Gendarmerie­majors D r. K r e m l  teilnahmen.W lo : VVnrum? Lrsie knie Neben >938, nir^encls kleinere knien, »IrZenclg billiger bei Knssn, nirZenclz §iinst>. gecerrnuscb, Nuropnkunk, M e n , V .,  kinrznrstenstr. 38



Seite 4 Beim Denkmal für die im Kriege und Frieden gefallenen und im Dienste verunglückten Gendarmen des Landesgen­darmeriekommandos für Niederösterreich im Landcsgendar- meriegebäude in Wien, 3. Bez., Hauptstraße 68, fand gleich­falls eine Totenehrung statt, zu der Staatssekretär Doktor S k u b l ,  Ministerialrat D r. M  a r c n z e I l e r, der Genc- ralinspektor der österreichischen Bnndesgcndarmerie Gene­ral B u r g  und zahlreiche hohe Gäste erschienen waren.Die letzte Rast! Nach einem Leben voll Pflichterfüllung ruhen sie aus, die als österreichische Gendarmen zeitlebens dem Volke und der Heimat dienten. Zum Allerseelentag vereinigten sich
H e iz e n ,  K s c h e N ,backen und braten mit der„K ro n p rin z" PetrolgasmaschimeÜberallhin transportabel.Große Brennstoffersparnis. Von 8 20.— an. Besuchen Sie meine Filiale: W ien,?., Wcstbnhnstr. 50Verlangen Sie Preis- und Refercnzcnkatalog von den „K r o n p r in z " -W e r k e n  A . E. Kimpink, G u n tr a m s d a r f  bei Wien.

Kameraden und Hinterbliebene im treuen Erinnern an die Toten. A ls  eines von vielen bringen wir das Bild der Grab­stätte des im Jänner des heurigen Jahres verstorbenen Gen­darmerierayonsinspektors Karl H e g e r  des Landesgendarme- riekommandos für Steiermark. Ein langes, qualvolles Leiden hat sein arbeitsreiches Leben mitten in seinem beruflichen Schaffen beendet. Er hat aus dem Friedhof in S t . Marein i» Steiermark seine letzte Ruhestätte gefunden.Gendarmeriechesarzt Hofrat D r. Ju lius GrötzingerDer Dundespräsident hat den Chefarzt der österreichi­schen Bundesgendarmerie Hofrat D r. Ju liu s  G r ö t z i n ­g e r  durch die Verleihung des Ritterkreuzes erster Klasse

Der mit dem Ritterkreuz 1. Klaffe des österreichischen Verdienst­ordens ausgezeichnete Chefarzt der österreichischen Bundesgen­darmerie Hofrat D r. Grötzinger als Regimentsarzt im Felde.

des Österreichischen Verdienstordens ausgezeichnet. S ta a ts­sekretär D r. S k u b l  hat die Verdienste des Ausgezeich­neten treffend gekennzeichnet, indem er dem Chefarzt Dok­tor G r ö t z i n g e r  die Auszeichnung persönlich überreichte und daran die Worte knüpfte: „F ü r Ih r  stilles, verdienst­volles und ersprießliches Wirken im Staatsdienste!"Wie ersprießlich und verdienstvoll das Wirken und S ch a ^  fen des Gefeierten ist, wissen vor allem die zahllosen G l W  darmcn, die mit ihren Krankheiten und Gebresten, aber auch mit ihren seelischen Nöten und Sorgen in den mehr als fünfzehn Jahren der Tätigkeit des Ausgezeichneten als Chefarzt der Gendarmerie den Weg zu ihr gegan­gen sind. Ein weitgehendes Verständnis für den schweren Dienst des Gendarmen hat Hofrat D r. G r ö t z i n g e r  stets befähigt, seine Patienten nicht nur als Arzt, son­dern auch als tröstender Freund und Berater zu betreuen. Immer wieder hat es D r. G r ö t z i n g e r  verstanden, die Interessen der kranken Beamten wahrzunchmen, ihren oft gebeugten Lebensmut wieder nufzurichten, sie der spezial­ärztlichen Hilfe oder der ausreichenden Erholung im Wege der Anstaltspflege oder eines ausgiebigen Krankenurlaubes zuzuführen. Seiner Initiative ist das mustergültige, mit den modernsten Behelfen ausgestattete ärztliche Ambulatorium zuzuschreiben, das beim Landesgendarmeriekommando für Niederöfterreich in Wien, 3. Bez., Hauptstraße 68, errichtet wurde. Es ist sonach kein Wunder, daß ein besonderes in ­niges Band des Vertrauens alle Angehörigen der Gendar­merie mit ihrem Chefärzte verbindet. So  kommt es, daß viele Gendarmeriebeamte, die seinerzeit mit Hofrat Doktor



Seite 5G r ö t z i n g e r  beim Schützenregiment N r. 24 dienten, oder auch andere Angehörige dieses Regiments immer wieder ihren ehemaligen Rcgimentsarzt aufsuchen und um Hilfe und Unterstützung bitten. I n  stiller und bescheidener M en­schenfreundlichkeit hat Hofrat D r. G r ö t z i n g e r  in solchen Fällen stets nach Kräften geholfen und so manchem Kame­raden eine Stelle verschafft oder durch kostenlose Behand­lung im schweren Daseinskampf unterstützt.Hofrat D r. G r ö t z i n g e r  wurde im Jahre 1877 in B u ­dapest geboren. Seine militärische Laufbahn begann er im Jahre 1897 als Einjährig-Freiwilliger der Reitenden Ar- tillericdivision N r. 2 in Wien. M it 1. Jän n er 1899 wurde er zum Leutnant i. d. R . ernannt. Er widmete sich dann dem Studium  der Medizin und promovierte zu Ende des Jahres 1905 an der Universität in Wien zum Doktor der gesamten Heilkunde. Zwei Jahre später, am 31. Dezember 1907, wurde der junge Arzt a ls  Leutnant des Divisions- Artillcrieregiments N r. 19 aktiviert und am 1. Februar 1908 als Oberarzt zum nachmaligen Schützenregiment N r. 24 nach Wien transferiert. Bei Kriegsausbruch begleitete er das Regiment als Regimentschesarzt ins Feld, wurde 1916 zum Kommandanten des mobilen Reservespitals N r. 10 bestellt und 1917 zum Stabsarzt ernannt. Im  Jahre 1921 ^'urde ihm der Titel eines Oberstabsarztes erster Klasse verliehen.Die verdienstvolle Kriegsdienstleistung des Hofrates Dok­tor G r ö t z i n g e r  wurde unter anderem durch die Ver-O ? 7! K e k Ae/r /</6 -V / Ik lK , i., Q r a k s r i  2 2/^OOllblO, lllbobssbslralls 13 
81. ?O17übI, XrsmLsrgoLss 24 

l)., Obsrs lonllslr. ä 
V/ll.-bIÜU87>4V7, Wisnsr5lr.14

M j.8  8>Sk/i/xkcxs7k.i78kÄs37^SUdM0?7U<
leihung des Goldenen Verdienstkreuzes mit der Krone am Bande der Tapferkeitsmedaille in Anerkennung tapferen und aufopferungsvollen Verhaltens vor dem Feinde gewür­digt, außerdem wurden ihm das Ritterkreuz des Franz Josef-Ordens mit der Kriegsdckoration, das Ehrenzeichen vom Roten Kreuze und das Offiziersehrenzcichcn vom R o ­ten Kreuze verliehen.Seit 1. April 1922 fungiert Hosrat D r. G r ö t z i n g e r  als Chefarzt der österreichischen Bundesgendarmerie. I n  dieser Eigenschaft wurde ihm im Jahre 1923 der Titel eines Negierungsrates und im Jahre 1932 der Titel eines Hof­rates verliehen.S o  wird die erfolgte neuerliche Auszeichnung des Chef­arztes D r. G r ö t z i n g e r  von allen Angehörigen der G en­darmerie, besonders auch von den Offizieren, die dem G e­feierten durch eine herzliche Kameradschaft verbunden sind, mit lebhafter Freude und Genugtuung ausgenommen.^ I n s I s u  mH L- V U A R § G-k/Iai'lsliilfel'Ztr'Äks 35, 104 k/lLk'isliilfsk'Str'Lös 191 ^äl-kitnel-stk^ös 63 W o llrsils  13I-Lllldsts-sös 32

l_65ctllekifelc!6k'8t526e 164-4>86»'3l5s66 20 -4136k dLc!i3if-L66 12 0ttskking6i'3tf'6L6 39 KsIVLk'i6Nd6k'ggS336 46kVrLT'Slasse Z, /ttnskiT'ttcL, r̂rr'c/r§̂ . A, Litt?, Z6,
ItalienischeDie Sehnsucht nach dem sonnigen Süden ist den Deutschen schon immer im Blute gelegen. Zogen einst die bewasfneten Scharen in Mrs lockende Sonnenland, so sind es heute tausende friedliche Mesucher, die während ihrer llrlaubszeit im Süden Erholung linden und die Stätten altehrwürdiger Kunst und immerwähren­der Schönheit kennenlernen wollen. Daß für den Angehörigen des Exekutivdienstes die sicherheitsdienstlichen Einrichtungen im italienischen Imperium von besonderem Interesse sind, kann nicht wundernehmen.

CarabinieriW ir bringen hier zwei Aufnahmen, die prov. Gendarm Siegfried S c h e r e r  während seiner heurigen Urlaubsreise nach Rom gemacht hat. Das linke Bild zeigt uns eine geschloffene Abteilung Larabinieri in Paradeuniform. Das Bild rechts zeigt zwei im Dienste stehende Carabinieri unter dem Säulengang des Peters- vlatzes in Rom. Der eine will zwar gerade gegen den „Anschlag" des Lichtbildners protestieren, aber seine abwehrende Hand­bewegung kommt zu spät.



Seite 6Landesgendarmeriekommandant Oberst Rada 6V Jahre a lt!Am 27. Oktober l. 2. wurde der Landesgendarmeriekommandant für Niederösterreich Oberst Rudolf R a d a  sechzig Jahre alt.

Der Ju b ilar beim festlich geschmückten Geburtstagstisch.

> !> >! >„ k i s m u c a "  kM  ll. lÄe M M  MiN!A x ß o a  I s 4 3 U I A 6 I ' ,  L p sc litio n , L lö b s l- u n ä  ^ n lo - 't 'r a n s p o r t  r « i .  1 8 »  I I 0 I2 - u m l L o l l i  o n k a u ä lu n g .
V V e l - .  l c . V V . ^ i n Z ^ r . ^  >̂° >»UI>!>OS7OSr^kK, » o l r ,  S < o k lS , S<ol<srrrrki /''u/kr'e/r — ^rre/r rrac// <rttswä>r§HV0 L8 §6§6llübsr HLUsitblilmIiok. — ^elsnlkon 518/8.M l k  p M r e r !  vtli> .D lnliorn or F « 8 v t p ln ix  2 1 . 0astliriu3,In lbllllv l I Vdvldß ^leiseliilLuerei, öeleliel'ei — I^ielerant 6e3

Köm^^vall I^r. 1. I'eleiilion 297 v l d  Indader I l i i j - o  Scrlini^tIStivKl-Sier liÄ kö!>. » !
r u v s r iö s s lg  » s o llc is  ^ u s k ä llr u n g  .  s> s- g c io ts  l la u o r t  .  io  v s r s c l l is c ls n s o  l l r s is lo g s n  E enei^kilvsrtrsts^! » U S O  IirkdlKS, v /e ls , Sck>r>I«Ng. 18Aus diesem Anlässe versammelten sich alle Gendarmerieoffiziere und leitenden Wirtschaftsbeamten der Stabsstation in Wien, 3. Bez., Hauptstraße 68, um ihrem verehrten Landesgendarmerie­kommandanten in seiner Kanzlei ihre Glückwünsche darzubringen. Der Arbeitstisch des Landesgendarmeriekommandanten war mit Blumen und Girlanden reich geschmückt. Der Stellvertreter des Landesgendarmeriekommandanten Oberst M a s s i c z e k  wür­digte in einer herzlichen Ansprache die Verdienste des Jubilars und übermittelte ihm im Namen des Offizierskorps Glückwünsche. Oberst R a d a  dankte in bewegten Worten für die vielen Ehrun­gen, die ihm zu seinem Geburtstag zuteil geworden waren, und versicherte, daß es ihm gegönnt sein werde, auch weiterhin noch einige Zeit als Landesgendarmeriekommandant dem nieder­österreichischen Landesgendarmeriekommando vorzustehen.Ein Lunch in der Ofsiziersmesse, wohin Oberst R a d a  alle Offiziere und leitenden Wirtschaftsbeamten der Stabsstation geladen hatte, beschloß die kameradschaftliche Feier.

kk-anr WvnriikNssiaufstsuf. rswpvon S0.BergallerseelenVon Bartholomäus D e l - P e r o * )Tief im Tale hör' ich Hallen Dumpf der Glocken Grabgeläut, Und ich denke jener allen,Die mit mir sich hier gefreut.

Oberst Rada mit den Offizieren und leitenden Wirtschaftsbeamten der Stabsstation.Photo: Revierinspektor Krivka.

Deren Augen strahlten heiter,Deren Herz schlug himmelhoch, ^D a sie drangen weit und weiter ^Uber Gipfel, Kar und Joch. —Stille Herzen, findet wieder Den vcrlor'nen Lebensschlag!Augen, auf die starren Lider Heut am Allerseclentag!Eurer Seele Sehnsuchtsdrängen Fühl' ich folgen meinem Fuß —M it des Iochwiuds Sturmgesängen Bringt ihr jauchzend mir den Gruß.J a ,  ihr seid es, Gcistersahrer,Die der Totentag befreit.Zu genießen schöner, klarer Noch der Bergwelt Herrlichkeit!*) Uber den Dichter siehe Heft 6, 1937, der „Gendarmerie-Rund­schau".



Seite 7Der alpwe Rettrmgs- und Bergungsdienst der Gendarmerie
Von Gcndarmeriercvicrinspektor Josef Hohenwarter, Kaprun, SalzburgWiederholt wurde in diesem B latt über alpine Rettungs­und Bergungsaktionen der Gendarmerie berichtet. Zumeist waren es recht schöne alpine Leistungen, die von wackeren Gendarmen vollbracht wurden.E s ist bekannt, daß unser schönes Heimatland zum Teil auf den Fremdenverkehr angewiesen ist. I n  allen Ländern Europas, teils auch in Übersee, wird von der Bundesregie­rung und auch von privaten Fremdenverkehrsunterneh- mcn fruchtbringende Propaganda betrieben. Viele früher unbekannte Alpendörfer wurden in den letzten Jahren internationale Bcrkehrsplätze. Angehörige verschiedener Nationen ziehen, teils übermäßig oder teils nur notdürf­tig ausgerüstet, in unsere Berge, um deren Schönheit zu bewundern. Nicht wenige holen sich auf dem entlegenen Gendarmerie-Hochgcbirgsposten die letzten Ratschläge für ihre Bergtour. W as wären unsere Alpenlandschaften ohne Fremdenverkehr? Ein Notstandsgebiet ohnegleichen!Für die Gendarmerie kam infolge des immer mehr zu­nehmenden Fremdenverkehrs zu ihren vielen Aufgaben D̂ uch noch der alpine Rettungsdienst. Eine Aufgabe, die, ^>enn sie richtig verstanden wird, geeignet ist, das Ansehen der Bundcsgendarmerie im Ausland zu heben. Schon öfters brachten ausländische Zeitungen über die Tätigkeit der Gendarmerie und der Rettungsmannschaften bei alpinen Unfällen, bei denen es sich um einen Ausländer handelte, lange Artikel des Lobes. Es dürfte zu wenig bekannt sein, daß 60 bis 70A> jener Bergsteiger, die die hohen Berge in den Tauern aufsuchcn, Ausländer sind. Die Berge des Kaprunertales allein forderten in deir letzten zwei M on a­ten fünf Todesopfer. Vier davon waren Ausländer. Und ein gleiches oder ähnliches Verhältnis wird die Unfalls-
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chronik auch auf anderen Gendarmerie-Hochgcbirgsposten aufzeigen.Im m er auf Hochgcbirgsposten eingeteilt, hatte ich seit dem Jahre 1919 Gelegenheit genug, auf dem Gebiete
^ O c l s I I s  d e s  k r m d s u .ik jo lin s s  1 9 3 / / 3 8  f in d e n  5is in> gewofintei- W eise m enst beiK a l t n e r  «L O h l e r' G r a ?Technische ÄbteilungLlm tciusch Is il^ c it ila n gdes alpinen Rettungswescns meine Erfahrungen zu sam­meln. Und dennoch muß ich gestehen, daß ich trotz der 52 E x p e d i t i o n e n ,  an denen ich teilgenommen habe, und die ich zumeist selbst leitete, immer wieder vor neue Aufgaben gestellt werde. Nur eines hatte ich sofort erfaßt: Idealism us, Liebe zu den Bergen und echte Bergkamcrad- schaft müssen die Haupttugenden eines richtigen Gendar­meriealpinisten sein. Diese mit vollkommener Gesundheit und körperlicher Gewandtheit vereint, lassen dann die schwersten Aufgaben lösen. Eine schlagfertige, gut geschulte und verläßliche alpine Rettungsmannschaft in einem Hoch- gebirgsorte ist eine Grundnotwendigkeit. Eine wesentliche Voraussetzung hiezu ist aber, daß die Beamten des in B e­tracht kommenden Postens ihren Platz auch in dieser H in­sicht voll und ganz ausfüllen. Nicht nur bei uns, sondern auch in Ita lien , in der Schweiz und in Deutschland, wer­den vom Staat große Opfer für das alpine Rettungswesen gebracht. Dieses muß in einigen dieser Länder aber auch als mustergültig angesehen werden. Bei uns besteht in jedem Gcbirgsorte eine alpine Rettungsstelle des Deutschen und Österreichischen Alpcnvereines, der jährlich große Su m ­men für das Rettungswesen auswirft. Bei diesen R et­tungsstellen ist auch das nötige und dem erwähnten Verein gehörende Alpinematerial verwahrt.Aber auch jeder Gendarmcricposten im Gebirge ist mit alpinen Geräten reichlich ausgerüstet. Doch wird der alpine Dienst leider von vielen Beamten nicht richtig eingeschätzt. Ein Großteil der Kameraden ist leider noch immer der A n ­sicht, der Gendarm habe auf den Bergen nichts verloren, denn dort gebe es keinen „E rfo lg". Nach dieser Ansicht hätte ein Gendarm nur dann eine Bergtour zu machen, wenn eben ein Unfall ein dienstliches Abgchen erfordert. Und gerade hier bin ich bei einem Kapitel angelangt, zu dem ich aus Grund meiner Erfahrungen Stellung nehmen möchte. Der auf einem Gebirgsposten «ungeteilte Gendarm muß im Winter als Skifahrer und im Sommer a ls B erg­steiger in ständigem Training sein. Nicht bei jedem Berg­unglück ist das Opfer tot. Oft hat man auch die Bergung Schwerverletzter durchzuführcn. Und in diesem Falle gilt kein Z 9 der Dienstinstruktion, wo es heißt: „D er Gang hat gelassen und in der Art gemäßigt zu sein usw." Nein, hier gilt es oft die letzten Kräfte zu sammeln, um rasch Hilfe bringen zu können. Wer rückt bei solchen Expeditio­nen aus? Die besten Bergsteiger des Ortes, in Hochgebirgs-



Seite 8orten zumeist Bergführer. Da gibt es für den Gendarmc- riealpinisten kein Zurückbleiben. Die trainierten Bergler schreiten aus und jeder Gendarm muß seinen Ehrgeiz dar­einsetzen, nicht als hinderndes Anhängsel an der Expedi­tion teilzunehmen. Dies kann er aber nur, wenn er selbst Bergsteiger ist.Manche werden nun einwenden: „ J a ,  was hat denn der Gendarm dabei zu tun? Die notwendigen Daten für sei­nen Vorfallenheitsbericht bekommt er ohnehin und alles andere braucht ihn nicht zu kümmern!" Dies ist ein ver­fehlter Standpunkt! Sind nicht schon Unfälle vorgetäuscht worden, die in Wirklichkeit ein schweres Verbrechen dar­stellten? Und wer kann, ohne selbst ein halbwegs verstän­diger Bergsteiger zu sein und ohne die Unfallstelle gesehen zu haben, behaupten, ob in diesem oder jenem Falle nicht doch ein fremdes Verschulden vorliegt? Nicht selten kommt es vor, daß durch den Absturz eine Geldtasche, eine Uhr oder ein teurer Photoapparat verloren geht und nicht ge­funden werden kann. Schon oft waren die Angehörigen der Ansicht, der Verunglückte müsse unbedingt mehr Geld bei sich gehabt haben. Ich wäre in der Lage, eine Anzahl sol­cher Fälle aufzuzählen, in denen ein indirekter Verdacht
8 p 6 r i a l i s i  in ösi-g-, la g ä -, IVIoioimaö- Lekulisn unä StiefelnNH »A Men. 6.^  Ü L ,  M M M R U L .  28Qüek8t äerv ^.poUotti6-j,l.6r — Isl. L 33-2-76kepsraturen werben engenommsn

gegen die Rettungsmänner ausgesprochen wurde. Vor Ja h ­ren kam es, weil beim Absturz eine goldene Uhr verloren gegangen war, sogar zu Hausdurchsuchungen bei den R et­tungsmännern. Ich glaube mir eine weitere Begründung dafür, daß die Teilnahme eines Gendarmen an allen Ex­peditionen bis zur Unfallstelle notwendig ist, ersparen z" können.Und nun zu einem weiteren Punkt. Der Gendarm kommt sehr oft in die Lage, alpine Aktionen selbst zu leiten. Hiezu muß er aber eine besonders gründliche Lokalkenntnis haben. Nicht selten treffen auf dem Gendarmerieposten Nachrich­ten Uber vermißte Bergsteiger ein. Nun muß der Gendar­meriebeamte schon wissen, was sofort angeordnet werden muß. Welche Schutzhütten sind im fraglichen Gebiete, welche Übergänge sind dort möglich, welche Stellen lassen einen Unfall am frühesten vermuten, welches ist die geeignetste Anstiegsroute, wie kann der Geborgene am besten zu Tal gebracht werden? So  gibt es Hunderte von Fragen, die gelöst werden müssen, bevor man eine Expedition abgehen läßt. Wie ist der Gendarm aber zu solchen Entscheidungen und Überlegungen fähig, wenn er bas Gebiet nicht selbst kennt? Um solche Gebirgsgegenden aber genau kenncuzu- lernen, genügen nicht eine oder zwei Orientierungspatrouil­len. Nein, auch außer Dienst muß sich der wirkliche A l « »  nist, der auch etwas leisten will, ständig mit dem B ergsp c^  befassen.Bei den dienstlichen und auch außerdienstlichen Berg­touren erwachsen den Gendarmeriealpinisten aber nur Geldauslagen, die anderen unbekannt bleiben. Die A u s­rüstung kostet Geld. Das Leben in den Schutzhütten ist be­kanntlich sehr teuer. Nach anstrengenden Touren vergehenSchwerer StratzenverkehrsunfallDie Gefahren der Straße werden durch die nebenstehenden Auf­nahmen der Gendarmerie-Lichtbildstelle Melk deutlich vor Augen geführt. Am 24. August stießen ein französisches Auto und eine Beiwagenmaschine in einer schwachen Kurve der Bundesstraße bei Neumarkt a. d. Ib b s  zusammen. Die Folgen waren fürchterlich. Der Beiwagen wurde abgerissen und die Maschine selbst noch eine Strecke weit mitgeschleift. Der Lenker des Motorrades war auf der Stelle tot, wahrend der Mitfahrer schwer verletzt ins Spital geschasst wurde. Zur Zeit des Unfalles herrschte regnerisches Wetter. Die Verschuldensfrage konnte nicht restlos geklärt werden, doch besteht die Vermutung, daß der Lenker des Motorrades auf der schlüpfrigen Asphaltstraße die Herrschaft über das Fahrzeug verloren hat und in das entgegenkommende Auto hineinge­fahren ist.Photo: Prov. Gendarm Scherer, Melk.



Seite 9oft Tage, bis der Kräfteverbrauch wieder ersetzt ist. Die Monturen und Schuhe werden früher abgenützt und halten oft die vorgeschricbcne Tragdauer nicht durch. Gewiß ist eine Entschädigung für die bei alpinen Rettungsaktionen unbrauchbar gewordenen Monturen vorgesehen. Wichtig wäre jedoch, daß die raschere Abnützung der Montursorten beim Hochgcbirgsdienst entsprechend berücksichtigt würde. Schon zur Zeit, als das Massepauschale noch nicht gekürzt war, konnten die Gendarmericalpinistcn mit dem Masse­pauschale nicht auskommen.Aber auch über die Adjustierung wäre manches zu sagen. Schon in der alten Monarchie schuf man für die Gebirgs- truppen eine eigene M ontur. Die ehemalige Kaiserschützeu- uuiform war für den Gcbirgssoldatcn gewiß eine Erleich­terung. Und wer wird behaupten wollen, daß die italieni­schen Soldaten, die Schweizer Alpenrcgimenter und die deutschen Gebirgstruppen ihre praktischen Uniformen nur zu Paradezwecken tragen? Auch für den Hochgcbirgsdienst der Gendarmerie wäre manche praktische Adjusticrungs- änderung empfehlenswert. A ls  Kopfbedeckung dient die sogenannte Feld- oder Lagerkappc. Diese ist im Winter bei
(§) !o) ^  t^ aUer Lrt c  v IS »  c

Skipatrouillen sehr praktisch, doch bei sommerlichen Hoch­touren nicht verwendbar. Schon beim leichtesten Regen läuft vom Kopf das Wasser nach allen Seiten ab. Und gegen die sengenden Sonnenstrahlen bietet sie ebenfalls keinen Schuh. Gleich verhält es sich mit der Windjacke. Wer eine solche als Schutz gegen Regen oder weichen Schnee verwenden will, wird bald eines besseren belehrt werden. Für den Sommer bleibt somit nur der Sommermautcl oder höchstens der Radmantel. Jeder Bergsteiger wird aber zu- gcben müssen, daß beide, wenn nicht ganz unbrauchbar, so doch höchst unpraktisch sind. Wären solche M äntel gut und praktisch, würden sie in ähnlicher Form auch von den Touristen getragen werden. Auch die Geudarmericbluse ist zu eiuer anstrengenden Hochgebirgstour oder gar zu einer
MelsiiMn gev/alMN llen KkniIgsliMik- bkgmtkii IM u iig m Ik iM k iW g k ii8 6 8 l U N l jl - ik fe n a n i  üki* K e n ä u i'M k i'ik» M «  SlM M lM . WIM.» i e « s «  « s b s l  AM.8mz WasiM-------  . . . geprüfter Lisch lcrmehtcrWien» 6.» M arL attilfe rg ü rte l 28. Reiche A u s w a h l in Schlaf-, Speise-, Wohn­zimmern, Küchen, polsiermö'bc.n, auch ^nfern'gungen nach eig. Entwürfen. Zahlungöer-
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schweren Rettungs- oder Bergungsaktion unbrauchbar. Die Steisleiuwand des Kragens wird vom Schweiß vollkommen aufgeweicht und der Kragen ganz verschwitzt und nach allen 'Richtungen verbogen und geknickt. So  ist der Gendarm oft nach lebensgefährlicher Rettungs- und Bergungsarbcit den Blicken Hunderter, oft ausländischer Touristen ausgesetzt und außerstande, als Exekutivorgan des Staates in wür­diger Weise zu repräsentieren.E s ist bekannt, daß die Rettungsmannschaften von allen Touristen mit Fragen bestürmt werden. Alles wartet bei schweren Füllen auf die Rückkehr der ausgcrückten M a n n ­schaften. Der Gendarm, der von der Bevölkerung stets ge­nau beobachtet und beurteilt wird, erscheint in seiner her- genommcuen Uniform dann zumeist uicht in vorteilhaftem Lichte. Ist dies notwendig? Wenn es möglich war, für die Gendarmeriekraftfahrer eine entsprechende Kleidung zu schaffen, so soll dies auch für den ausgesprochenen Hoch­alpinedienst möglich sein. Der Hochgebirgsgcndarm, der in allen Belangen anderen Kameraden gegenüber im Nachteil ist, soll nicht immer seine Dienstesfreudigkeit mit eigenem Idealism us stärken müssen.Eine Hose, ähnlich wie sie seinerzeit von den Kaiser- schützcn getragen wurde, ein Rock, wie er für die Flieger­truppe eingeführt wurde, ein Blusenhemd und eine zweck­mäßige Kopfbedeckung würden kaum viel mehr kosten als die heutige Adjustierung. Für den Winter würde die schon cingeführte Windjacke vielleicht ihren Zweck erfül­len und für den Sommer könnte erwogen werden, ob nicht ein mäßig langer M antel (Förskerkragen) aus leichtem Loden der beste Wetterschutz wäre. Fast alle Bergführer und erfahrenen Touristen tragen solche M äntel. Die Hände sind frei, am Gletscher kann man unter dem M antel ruhig an­geseilt sein und doch ist der ganze Körper geschützt und, was die Hauptsache ist, er ist uicht eingeengt.Würde es nicht auch bei den vielen Touristen einen guten Eindruck machen, wenn die Rettungsmannschaften bei alpi­nen Unfällen von einem Gendarmericalpinisten oder Hoch- nlpinisteu in tadelloser Alpineadjustierung geführt wür­den? Wenn auch wesentliche Dienstcrfolge davon nicht nb- hüngen, so ist doch gerade das alpine Rettungswesten ein Dienstzweig der Gendarmerie, durch den deren Ansehen im Auslande noch mehr gehoben werden könnte.Wir verweisen auf die Anzeige der Firma Fcrd. N a d e r h  i r n, Wels, Oberösterrcich, welche besonderen Wert auf unsere Bezieher legt und Uhren, Goldwaren sowie Optik ohne jeden Preisanfschlag auf Teilzahlungen an Gendnrmeriebeamte abgibt.



Seite 10 Inwieweit ist ein Motorradfahrer strafrechtlichverantwortlich?
Von Dr. Hans K re  Han, Richter in StockerauAllgemein läßt sich sagen: Wer mit einem Motorrad fährt, muß so vorsichtig sein, daß nach menschlicher Voraussicht ein Unfall kaum eintreten kann. Natürlich lassen sich auch aus diese Weise Unfälle nicht zur Gänze vermeiden; gemeiniglich gibt es auch Unfälle, die auf einen unglücklichen Zufall zurück- zuführen sind. Immerhin stehen den Unfällen, die aus einen solchen unglücklichen Zufall zurückgeführt werden können, nicht weniger Unfälle gegenüber, die auf einem strafbaren Verschulden eines Menschen beruhen. Zweifellos ist, daß sich die Unfälle in dem Maße verringern, in dem die Motorrad­fahrer vorsichtiger fahren. Fährt ein Motorradfahrer unvor­sichtig oder vorschriftswidrig u n d  gefährdet (konkret) oder verletzt dadurch Menschen, dann ist er strafrechtlich verant­wortlich. Er begeht dann je nach dem Verletzungserfolg oder nach den Verhältnissen eine Übertretung oder ein Vergehen. F ü r die Übertretung ist das Bezirksgericht, für das Vergehen das Kreis- oder Landesgericht zuständig.
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7>>iacisr ^siavobrsn-lloasaX o lb s a -X r a u s , N rÄ risw n sw srk siS Itso  uoci S ie g e r s ! ,  H u io m sc b a m k sr  >V!äX XNLUSS s l r i s b s :  W ie n . >>!. o S w r b u r g  » 6 r s r  » X la g s o w r tWie muß NUN ein Motorradfahrer handeln, um mit dem Strafgesetz nicht in Konflikt zu geraten? Darüber gibt haupt­sächlich Z 335 des Strafgesetzes Bescheid. Der Wortlaut dieses Paragraphen ist folgender: „Jede Handlung oder Unter­lassung, von welcher der Handelnde schon nach ihren natür­lichen, für jedermann leicht erkennbaren Folgen oder ver­möge besonders bekanntgemachter Vorschriften, oder nach feinem Stande, Amte, Berufe, Gewerbe, seiner Beschäfti­gung, oder überhaupt nach feinen besonderen Verhältnissen einzusehen vermag, daß sie eine Gefahr für das Leben, die Gesundheit oder körperliche Sicherheit von Menschen herbei­zuführen oder zu vergrößern geeignet sei, soll, wenn hieraus eine schwere körperliche Beschädigung (Z 152) eines Menschen erfolgte, an jedem Schuldtragenden als Übertretung mit Arrest von einem bis zu sechs M onaten, dann aber, wenn hieraus der Tod eines Menschen erfolgte, als Vergehen mit strengem Arreste von sechs Monaten bis zu einem Jahre ge­ahndet werden."Aus Z 335 des Strafgesetzes ist sohin zu ersehen, daß der Motorradfahrer fahrlässig handeln muß, um strafrechtlich verantwortlich gemacht werden zu können. Er muß eine Handlung oder Unterlassung begehen, wiewohl er leicht hätte cinsehcn müssen, daß er dadurch eine Gefahr für die körper­liche Sicherheit von Menschen herbeiführen könne. S tr a f­rechtlich fahrlässig handelt zum Beispiel der Lenker, der un­vorsichtig oder übermäßig schnell fährt oder der die falsche Straßenseite nimmt oder eine Kurve schneidet oder unrichtig vorfährt oder keine Hupensignale gibt oder der trotz eineni Gebrechen des Motorrades fährt und dergleichen u n d der durch diese Handlung oder Unterlassung eine Gefahr für die körperliche Sicherheit von Menschen herbciführt oder M en­schen verletzt. Die auf diese Weise erfolgte Gefährdung oder Verletzung von Tieren ist nach dem Strafgesetz nicht strafbar. Anderseits muß auch nicht eine Verletzung von Menschen cin- trcten; es genügt vielmehr bereits eine Gefährdung von Menschen; die Gefährdung muß jedoch konkret sein.Erschöpfend lassen sich naturgemäß die Fälle nicht auf­

zählen, in denen der Motorradlenker strafrechtlich verant­wortlich gemacht werden kann. Denn das Leben ist so viel­fältig, daß eine erschöpfende Erfassung solcher Fälle nicht möglich erscheint. Handelt es sich bei der Klärung der Frage der strafrechtlichen Verantwortlichkeit um Fragen technischer Art oder vcrkehrstechnischer Natur, dann wird im S tr a f­verfahren zweckmäßigerweise ein Sachverständiger befragt werden müssen*).Will man das Wesen der strafbaren Fahrlässigkeit wirklich ergründen, dann braucht man sich nur folgendes vergegen­wärtigen: Wäre der Motorradfahrer vorsichtig und auf­merksam gefahren, so wäre der Unfall nicht eingetreten; aus­schließlich seiner Unvorsichtigkeit muß es zugeschriebcn wer­den, daß es zum Unfall kam. Diese Geringschätzung der In te r­essen der Menschen bildet mithin das Kriterium der S tr a f­barkeit. Der Lenker hat zu wenig Willensenergie, zu wenig Vorsicht und Aufmerksamkeit aufgcwendet und dadurch eben den Unfall verschuldet. Solche Erwägungen sind anzustellen^ wenn man wissen will, ob ein Motorradfahrer fahrlässig geM handelt hat. A uf diese Weise kann sich der Motorradfahrer selbst am besten ein Bild machen, ob er im einzelnen Fall fahrlässig gehandelt hat oder ob der Unfall auf andere Weise entstanden ist.Die Voraussehbarkeit ist ein notwendiges Element für den Eintritt der Strafbarkeit. Deshalb will ich einige Beispiele zur Erklärung dieses Umstandes anführen.Ein Motorrad kommt aus einer Nebenstraße in die Haupt­straße; der Lenker unterläßt cs, vor Einbicgen Hupensignale zu geben. Er stößt daher mit einem auf der Hauptstraße daherkommenden Auto, das ans der vorschriftsmäßigen Seite gekommen ist, zusammen. D as Unterlassen der Hupensignale von Seite des Motorradfahrers hat den Unfall verschuldet.*) Über Heranziehung von Sachverständigen durch die Gen­darmerie siehe Erl. d. B . K. A . in den A. V . f. d. Bundgend. Nr. 8/1932, fortl. gl. 43.1  L .vertkolcl 5ckiilks,Is-snpunkt 061- Lsnüar-men 8t. pültsn. I^I. 122. Outo ILüeliv ILell6l-O66k- S e llstllg S t- 638tg3»-t6N
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Dies hätte aber der Motorradfahrer leicht voraussehen können; er hat deshalb offenbar fahrlässig gehandelt. Oder ein unbeleuchtetes Motorrad führt in stockfinsterer Nacht auf einer belebteren Straße, wenn auch in mäßigem Tempo. Ein ihm nachkommendes Lastauto, das beleuchtet ist, bemerkt das
______ l__>_______s _____________________ „i; -urammenAkik. vo,r a. rl.
Motorrad erst zu einem Zeitpunkt, da der Unfall nicht mehr verhütet werden kann. Wäre das Motorrad beleuchtet ge­wesen, dann hätte es der Lastkraftwagenlenker rechtzeitig be­merken müssen, der Unfall Hütte vermieden werden können.E ^ e r  Motorradfahrer hat zweifellos durch Unterlassung derB eleu ch tu n g das Unglück herbeigeführt und hätte diese Gefahr leicht voraussehen können; unter Umständen ist aber auch der Lastkraftwagenlcnker strafrechtlich verantwortlich, weil er das unbeleuchtete Motorrad nicht rechtzeitig bemerkt hat. Oder ein Motorradfahrer führt zwischen zwei vor ihm neben­einander fahrenden Fuhrwerken durch, obwohl er sehen und annehmen mußte, daß der zwischen den Fuhrwerken liegende Raum  so knapp ist, daß cs für den Fall, als das eine oder andere Fuhrwerk nur ein wenig gegen die M itte kommt oder daß er selbst nur ein wenig wackelt, zum Zusammenstoß kom­men muß. Tatsächlich ist es auch auf diese Weise zum Unfall gekommen. Der Motorradfahrer hat fahrlässig gehandelt. Vor einer Bahnübersetzung wird durch ein Lichtsignal aus das Herannahen eines Eiscnbahnzuges aufmerksam gemacht.

Der Lenker des Motorrades, auf dessen Soziussitz sein Freund sitzt, beachtet dieses Sign al in der Meinung nicht weiter, daß er noch leicht das Geleise werde übersetzen können. Die Rechnung stimmt jedoch nicht genau. D as M otor­rad kommt zwar noch über das Geleise, doch kommt es durch das plötzliche Herannahen des Zuges zum Sturz und der Freund des Lenkers wird schwer verletzt. Weil nun der Motorradfahrer das Lichtsignal nicht beachtet hat und da­durch jemand verletzt wurde, ist er strafrechtlich verant­wortlich. Diese Beispiele könnten beliebig vermehrt werden; dies ist aber nicht notwendig. Denn schon aus den aus- gczühlten Beispielen ist das Wesentliche ersichtlich. Die straf­rechtliche Verantwortlichkeit des Lenkers tritt eben dann ein, wenn er leicht voraussehen konnte, daß er durch seine Hand­lung oder Unterlassung eine k o n k r e t e  Gefährdung her- beiführen könne. Fehlt es an dieser Vorhersehbarkeit oder wird keine k o n k r e t e  Gefährdung herbcigeführt, dann kann er nach dem Strafgesetz nicht zur Verantwortung ge­zogen werden*).*) I n  solchen Fällen kann der Fahrzeuglenker aber einer Ver­waltungsübertretung wegen Nichtbeachtung der Verkehrsvor­schriften schuldig sein.Hingewiesen sei auch darauf, daß nach Entscheidungen des Obersten Gerichtshofes für den Betrieb von Automobilen und Krafträdern der Regel nach der Grundsatz der besonderen Ge­fährlichkeit gilt, wenn nicht der einzelne Fall eine Ausnahme erheischt. Sonach käme in solchen Fällen der Z 337 S t . G . zur An­wendung und es wird jeweils geprüft werden müssen, ob eine Ausnahme von dieser Regel gegeben ist.Aufklärung eines Mordes nach mehr als Jahresfrist?Die Kirchenglockeu von Ohlsdorf (Oberösterreich) läuten den Peter- und Paultag des Jahres 1936 ein. Friedlich HMnngt ihr Klingen in den schönen, Hellen Iunim orgen und ruft auch ini nahen Preinsdorf die Bauersleute zum Kirch­gang. So  verläßt auch die Bäuerin Josefa G e i g e n d e r -  g e r  ihr Anwesen und geht über Feldwege in die Kirche nach Ohlsdorf. Kurze Zeit nachher entfernt sich auch ihr Gatte Karl und macht sich aus den Weg nach Gmunden, um dort seiner Christenpflicht nachzukommen. Die Bäuerin kommt auf ihrem Weg beim Anwesen ihres Schwiegersohnes M a t­thias R e i t e r  vorbei, der vor wenigen Wochen ihre Toch­ter M aria geehelicht hat. Tochter und Schwiegersohn sind gerade dabei, das Futtergras für den Feiertag von der Wiese heimzuschaffen. So  verweilt die M utter ein Weilchen im Gespräch mit ihren Angehörigen, ehe sie den Weg zur Kirche fortsctzt. S ie  ahnt nicht, daß sie ihr Kind zum letzten­mal lebend gesehen hat! Während die Eltern ihre Feier­tagsandacht verrichten, bereitet sich im Hause der Tochter ein grausames Geschehen vor und bald eilt die traurige Kunde ins Land, daß die jung verheiratete M aria R e i t e r  einem Unglück zum Opfer gefallen ist.

Wieder ist es die M utter, die das grausame Schicksal er­leben muß, ihre Tochter tot aufzufinden. A ls Frau G  e i- g e n b e r g e r  auf dem Rückweg von der Kirche ebenfalls im Hause der Tochter einkehren will, findet sie weder diese noch den Schwiegersohn vor. Letzteres füllt ihr nicht weiter auf, weil der M ann gewiß vom Kirchgang noch nicht zu­rückgekehrt ist. Aber die Tochter muß doch da sein. Im  Her­zen der M utter steigt eine bange Angst hoch und in ihrer Ratlosigkeit läuft sie zum nächsten Nachbarn. Eine andere Nachbarin, namens Karoline P  e i s k a m m c r, kommt ebenfalls hinzu und findet mit Hilfe des Altersrentners S c h a l l m e i n e r  die vermißte M aria R e i t e r  ertrun­ken in der Hauslacke. Am Rande der Lacke stehen ein P aar Herrenschuhe und ein einzelner Frauenschuh, auf der Was­seroberfläche schwimmen der andere Frauenschuh und eine Schuhbürste. Es ergibt sich daher der Schluß, daß die R  e i- t e r beim Reinigen -der Schuhe aus irgend einem Grund das Gleichgewicht verlor und in die Wassergrube stürzte, wo sie ertrauk. Der frühe Witwer ist angesichts dieses U n­glückes vom Schmerz erfüllt. Bald aber wendet er sich prak­tischeren Dingen zu uud bemüht sich, seiuc Schwiegereltern
I M  KM tür lüanunä Xinck aus bebt-nncl vvgsebeclüen IUiomdsrgstokten liekert in allen
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Blick von oben auf die sogenannte ,.Hauslacke" im Anwesen des R e i t e r .  In  diesem Wasserloch wurde seine Gattin ertrunken aufgefunden. Links sieht man die einmiindende Dachröhre, weiter ein Paar Herrenschnhe und einen einzelnen Halbschuh aus dem Besitz der Ertrunkenen. Auf der Wasseroberfläche ist eine Bürste sichtbar; im Wasser fand sich auch der zweite Halbschuh. — So wurde die Situation von dem Mörder seiner Gattin herge­stellt. um einen llnglücksfall vorzutäuschen. Er übersah dabei, das; die verhältnismätzig kleine Öffnung über der Wassergrube gegen die Annahme eines Unglückssalles sprechen mußte. Die dreieckige Öffnung hat eine Höhe von 70 und eine Grundlinie von 40 Zentimetern.
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zur käuflichen Überlassung ihres Anwesens zu veranlassen. A ls  ihm dies nicht gelingt, zieht er in sein 20 M inuten entferntes Elternhaus zurück.Die Monate gingen ins Land und das Unglück wurd^ vergessen. Doch nicht überall wurde die Erinnerung an den tragischen Vorfall ausgclöscht. Nicht nur, das; die schmerz­gebeugten Eltern den Verlust der Tochter nicht verwinden konnten! Auch die zuständigen Gcndarmcriestellen setzten hinter das Faktum „Tödlicher Unglücksfall Reiter" nicht den Schlußpunkt. Es gab da manches Bedenken. Schon bei den ersten Erhebungen nach dem Unglücksfall wurde auch die andere Möglichkeit, nämlich die eines Verbrechens, nicht außer acht gelassen. Aber in Anbetracht der Umstände, wie sie sich im Augenblick darstelltcn. ließen sich keine Vcrdachts- grttndc aufstellcn. die eine amtliche Maßnahme gerechtfer­tigt hätten. So  hieß es vorläufig schweigen und weiterhin aufmerksam sein.Schon bald nach der Rückkehr des verwitweten R e t t e r  in das Haus seiner Eltern wurde im Ort bekannt, daß er mit der in seinem Elternhause bcdienstct gewesenen Magd Johanna S t . ein Liebesverhältnis unterhalte. Die vorsich­tige Umfrage ergab weiter, daß R e i t e r  bereits vor seiner Verehelichung zur S t . in Beziehungen gestanden war. die er auch während der kurzen Dauer seiner Ehe nicht auf­gegeben hatte. Im  August 1937 entsproß diesem Verhältnis



Seite 13ein Knabe und es galt bereits als feststehend, daß R e i t e r  die S t . in der nächsten Zeit heiraten werde. Indessen tru­gen die Gendarmen in mühseliger Kleinarbeit immer mehr M aterial zusammen, das einen llnglücksfall nicht wahr­scheinlich machte. Am  20. September 1937 wurden die Nach­forschungen im Falle R e i t e r  unter Leitung des Bezirks- gendarmeriekommandantcn von Gmunden, Gendarmerie­bezirksinspektor Ludwig F  u ch s, neuerdings öffentlich aus­genommen. Unter Mitwirkung seines Stellvertreters, des Gendarmeriebezirksinspektors Ign az S c h w e n d t ,  des Gcndarmerierayonsinspektors Reinhold S i e g !  und des Beamten der Gendarmerieerhebungsgruppc Leopold R  e n-
öroolauLsfaNoogsn im ksltkscksfn- u. VVsil)worsoLpsrio!gsLcbäkt I^ollilrurgcr In nsbruck , dl^. 11
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, ,  Lssctiättsstsiiso io Lrar uoa lliorn e r  wurde das gesamte Erhebungsmaterial erneut über­prüft. Schon beim ersten Lokalaugenschein war es zweifel­haft erschienen, daß die R e i t e r  ohne fremdes Zutun in die Lacke gestürzt sein konnte, weil die Uber die Grubcn- öfsnung gelegten Bretter nur eine so kleine, dreieckige Ö ff­nung freilicßen, daß ein Hineinstürzen nahezu ausgeschlos­sen schien. E s kam nun weiter hervor, daß die R e i t e r  niemals vorher bei der Hauslacke Schuhe gewaschen hatte. Besonders verdächtig war ferner, daß die Nachbarsleute M atthias und Karoline P e i s k a m m e r  zur mutmaß­lichen Zeit des Geschehens gellende Hilferufe gehört hatten. Da zu dieser Zeit der Gatte der R e i t e r  noch im Hause anwesend gewesen sein konnte und er bei der gegebenen Sachlage allein am Tode der Gattin ein Interesse hatte, verdichtete sich der Verdacht, er hätte an die Verstorbene gewaltsam Hand angelegt, immer mehr. Noch am gleichen Tage wurde zu seiner Verhaftung geschritten. Schon am 22. September, nach kaum 40 Stunden, entschloß sich R e i -  untcr dem Drucke der vielfachen Beweismittel zu einem vollen Geständnis. Dieses Geständnis bestätigte vollkommen den Hergang der Mordtat, wie er von den mit der K lä ­rung des Falles befaßten Gendarmcricbeamten in müh­seliger Arbeit rekonstruiert worden war. D as umfassende Geständnis brachte aber weitere Einzelheiten an den Tag, die vorher nicht bekannt sein konnten. R e i t e r  hatte die Mordabsicht gegen seine Gattin gleich zu Beginn der Ehe, ja  wahrscheinlich überhaupt schon vor der Verehelichung, gefaßt. Seine Beziehungen zur S t . waren so ernsthafter Natur, daß er diese F rau unbedingt ehelichen wollte. Da sie aber nicht bemittelt war und R e i t e r  nicht leicht ohne Besitz die beabsichtigte Ehe eingchen konnte, reiste in ihm der Mordplan. Er hoffte, nach dem Tode seiner Frau in den Besitz des schwiegerelterlichcn Anwesens zu gelangen, in das er dann die S t . als die gewünschte Gattin bringen wollte.I n  der Absicht, diesen P lan  zu verwirklichen, hat R e i ­t e r  seiner Frau zu wiederholten M alen nach dem Leben getrachtet. Gleich zu Beginn der Ehe versuchte er sie durch eine Starkstromfalle zu töten. Bei den Versuchen geriet er jedoch einmal selbst in den Stromkreis und erhielt einen elektrischen Schlag, weshalb er von der Ausführung A b ­stand nahm. Nun versuchte er es mit G ift. Die erste Absicht, das G ift in das Essen seiner Frau zu mengen, gab er auf, weil er fürchtete, der Mord könnte so leicht entdeckt wer­den. Später gab er aber seiner Frau doch Ammoniak in den Tee, nach dessen Genuß sie durch einige Tage krank war. Doch trat der gewünschte Erfolg, der Tod der Frau, nicht ein. Der Gedanke an die Beseitigung der Frau ver­ließ den Unhold aber nicht mehr. A ls  er angeblich am 28. Ju n i seine Frau beobachtete, wie sie sich bei der Haus­lacke wusch, reifte in ihm der Entschluß, eine Gelegenheit herbeizuführcn, bei der er die Frau in die Lacke stoßen könnte, damit sie dort ertrinke. Schon am folgenden Tage schritt er zur Ausführung. Er gab der Frau den Auftrag, seine Schuhe bei der Hauslacke zu waschen. Obwohl diese



Seite 14Arbeit gegen ihre Gepflogenheiten war, begab sich die Ahnungslose mit den Schuhen zur Hauslacke. Während sie sich über die Öffnung beugte, schlich sich R e i t e r  an sie heran und stieß sie mit Gewalt in das dunkle Wasserloch. Die R e i t e r ,  die nur einige Hilfeschreie ausstoßcn konnte, versuchte sich mit einer Hand am Grubenrand anzuhalten, doch stieß sie der Mörder brutal in die Tiefe, in der sie ret­tungslos versank. Nach vollendeter Tat fuhr R e i t e r  nach Schwanenstadt, um sich ein wohlvorbereitetes Alibi zu ver­schaffen. I n  einem Gasthaus nahm er Wurst zu sich und trank ein G las Bier und begab sich danach zu einem Zahn­arzt, wo er die Todesnachricht erwartete.R e i t e r  versuchte zwar, seine Geliebte möglichst zu ent­lasten. D as M otiv der Tat sei darin zu erblicken, daß er mit seiner Frau in unglücklicher Ehe gelebt und das B ei­sammensein nicht mehr ausgehalten habe. Diese Verantwor­tung erscheint jedoch bei der gesamten Deweislage unglaub­würdig. Daher wurde auch die Johanna S t . wegen Verdach­tes der Mitschuld am Morde verhaftet. S ie  gab zu, von den Mordplänen des R e i t e r  gewußt zu haben, doch habe sie ihm davon abgeraten. Dem steht entgegen, daß sie zugege­benermaßen damit einverstanden war, den R e i t e r  nach dem Ableben seiner Frau zu ehelichen und mit ihm das Haus seiner Schwiegereltern zu übernehmen. Wie weit ihr

Ksclio-Ing. kickten ---T'r/pen » I'arrsc/r . . kerex/ett/terts/.-tttt/eK6si3r3.su I6N rr^lt!,. b illigEinverständnis und zumindest ihre geistige Teilnahme an dem Mordanschlag reichte, bedarf noch weiterer Aufklärung. Von Bedeutung ist hiebei die Beteuerung beider Beschul­digten, daß sie beide schuldig seien und auch mitsammen büßen wollen.Dem Mörder ist indessen der Prozeß gemacht worden. Die Verhandlung fand vor dem Schwurgericht in Wels statt und endete mit der Verurteilung des R e i t e r  zum Tode durch den Strang. Die Johanna S t . sieht ihrer A b ­urteilung erst entgegen. Jedenfalls hat es die rastlose und initiative Tätigkeit der Gendarmerie ermöglicht, eine ruch­lose Mordtat zu klären und der gerechten Sühne zuzu­führen. Die Aufklärung dieses mysteriösen Meuchelmordes ist ein neuerlicher Beweis dafür, daß auch die Gendarmerie auf dem flachen Lande unter zielbewußter Führung in der Lage ist, ein hervorragendes kriminalistisches Können zu entwickeln, das um so höher zu werten ist, als die Gendar­merie mehr wie die Wachkörper großer Städte auf sich allein angewiesen ist und häufig des modernen Rüstzeuges, das in der Großstadt zur Verfügung steht, entraten muß. ^Unfalls chronikInnerhalb weniger Tage haben sich fast an der gleichen Stelle zwei Unfälle im Straßenverkehr zugetragen, die auf Außeracht­lassung der Straßenverkehrsvorschriften zurückzuführen waren. Am 29. Oktober fuhren auf der Bundesstraße von Melk gegen Wien, also in der gleichen Fahrtrichtung, zwei Personenautos: das Auto des türkischen Generals Fahredin T ü r k k a n  mit sieben Insassen und das mit zwei Personen besetzte Auto des Reisenden Robert B a s s i s t  aus Wien. In  der Nähe von Groß- Sierning (Postenrayon Haunoldstein) wollte B a s s i s t  mit seinem Auto dem vor ihm fahrenden Auto des türkischen Generals vor- fabren. Er bog iedoch zu knapp vor dem türkischen Auto wieder auf die linke Straßenseite ein, wodurch das nachfolgende Auto in den Straßengraben gedrängt wurde, die Straßenbäschung hinauffuhr und umkippte. Auch das andere Auto überschlug sich und fiel in den Straßengraben, wo es mit den Rädern nach oben liegen blieb.Wie durch ein Wunder blieben fast sämtliche Insassen der beiden Autos unverletzt; lediglich eine Frau, die im Auto des B a s s i s t  gesessen war, trug leichte Rißquetschwunden an der Stirn  davon. Auch die beiden Autos blieben ohne besondere Beschädigungen, so daß die Fahrt fortgesetzt werden konnte.Während bei diesem Unfall, besten bildliche Darstellung auf schwere Folgen schließen läßt, eigentlich nichts geschehen ist, war
der Ausgang des anderen Unfalles, der an sich viel geringfügiger aussieht, ein tragischer. Am 2. November, um ungefähr 17,18 Uhr, also bei bereits eingetretener Dämmerung, fuhr der 63 I a h ^  alte Glasermeister Ferdinand L e u t g e b  aus Loosdorf au, seinem Fahrrade heimwärts zu. Er hatte sein Fahrrad vor­schriftsmäßig beleuchtet. Dennoch und weil er offenbar durch ein entgegenkommendes Auto in seiner Aufmerksamkeit abgelenkt wurde, übersah er, daß in seiner Fahrtrichtung am linken Straßenrand ein unbespanntes Fuhrwerk stand, auf das der Fuhrmann Rüben auflud. Das Fuhrwerk war, entgegen den bestehenden Vorschriften, nicht beleuchtet. L e u t g e b  vermochte nicht mehr auszuweichen und fuhr mit der linken Gabelstange des Vorderrades an den vorstehenden Teil der rückwärtigen Wagenachss an, wodurch er zum Sturze kam. L e u t g e b  war sofort tot, ohne daß äußere Spuren einer Verletzung sichtbar waren. Bei der Obduktion ergab sich ein Bruch dreier links­seitiger Rippe», von denen eine in die Herzspitze eingedrungen war. Dieser Vorfall zeigt mit besonderer Eindringlichkeit, daß nicht genug oft auf die vorgeschriebene Beleuchtung, insbesondere unmittelbar nach Eintritt der Dämmerung, hingewiese» werden kann. Es sind vor allem die Lenker landwirtschaftlicher Fuhr­werke, die diese Notwendigkeit immer wieder versäumen und damit eine schwere Verantwortung auf sich nehmen. Die Sicher­heitsorgane »nisten diesen Außerachtlassungen ihre volle Auf­merksamkeit widmen.Die Aufnahme am Unfallsort zeigt deutlich die Situation bei der Tatbestandsaufnahme durch die Gerichtskoinmission. Cs handelt sich um eine Nachtaufnahme mit künstlichem Licht.In  beiden Fällen hat der Gendarmerieposten Haunoldstein inter­veniert.



Seite 15HochalpMer Führerkurs der Gendarmerieakaderrnker
Von Gendarmerie-Oberleutnant Heinz S pann , MödlingM itten aus schönsten Urlaubsfreudcn wurden sie gerissen, die wenigen jetzt schon für den hochalpinen Dienst für taug­lich befundenen Gendarmerieakadcmiker. Und doch —  sie kamen gerne.Daß ein hochalpiner Kurs stattfinden sollte, das wußten sie ja , denn schon zu Beginn der ersehnten Ferien hatte man ihnen eine vollständige Alpinausrüstnng ansgegeben mit dem knappen Befehl: „Is t in die Urlanbsstation mitzuneh­men! E in  endgültiger Befehl über den Zeitpunkt und den Ort des Kurses wird Ihnen zeitgerecht zugehen!" Aber daß nun dieser Kurs gerade jetzt, so mitten in die Ferien hin­eingeschneit kam? Na ja, Befehl ist Befehl und man ist schließlich Soldat. E in  Trost war es, daß der Kurs im schönen Zillertal stattfand.Trüb war der Morgen, trüb auch der Tag. Und als —  von allen Himmelsrichtungen kommend — die Akademiker und die Hilfslehrer, der Kommandant war schon voraus, im Abend­dämmern des 22. August am Hauptplatz von Mayerhofen in Tirol standen, fielen gerade die ersten schweren Regcn- M opfen. W as tat's? Die Sonne mußte ja doch kommen, b o r g e n  vielleicht, vielleicht übermorgen, kommen mußte sie. S o  hofften die Kursteilnehmer, so glaubten und sagten sie.E in  neuer regenschwerer Morgen brach an. E in  nasser Tag folgte ihm. Dennoch verlief der Anstieg über Ginzling, Noßhag, Breitlahner im lieblichen Zillertal und durch das zerrissene Tal des wilden Zemmbaches recht animiert. Schlau wurden Rcgenpausen zu einem tüchtigen „Sp run g vor­wärts" ausgenützt und „fast" trocken langte man nach vielen Marschstunden bei der M oidl, der immer frohen Besitzerin der „Alpenrose", an. Und da war Sonne —  denn die M oidl stand so strahlend in der Tür des gastlichen Hauses, daß man Regen und Wolken vergaß.

Eendarmerieakademiker vor der Alpenrosenhiitte in den Ziller­taler Alpen, Tirol, nach der Rückkehr von einer Führungstour unter Leitung der beiden Hochalpinisten Majore Dr. K r e m l  und M  ü l l e  r.

Hart krachten die nagelbewehrten Hacken der „Schweren" zusammen, stramm stand jeder und knapp klang die M el­dung: „Herr M ajor, ich melde gehorfamst 6 Kursteilnehmer und 2 Hilfslehrer." Der Kommandant war plötzlich aus dem Haus getreten, ihm galt der wortlose Gruß, ihm galt die Meldung. Herzlich klang sein Willkomm, leuchtende Augen dankten ihm. Der Kurs war da, nun mochte das Wetter machen, was es wollte, wir werden es zwingen.Oisnst uillSllitbslu'üclll 
silic! ..lulkglllÄpisl o s c k e n w s c l L S i - ! !W M  MenUnd das Wetter machte, was es wollte, und es wollte eben schlecht sein. Wolken, Regen, Schnee, Nebel, Sturm , das war des Wettergottes Gruß für die frohen und lernbegeisterten Akademiker. Und so blieb es bis fast zum Abschied. Aber der Kurs war da —  und nun mußte auch gearbeitet werden. Am Morgen des 24. August traten wir zum ersten M ale hinaus ins düstere Nebelmeer und stiegen hinauf durch ein schmales Tal. Eine steile Felswand zur Rechten stieg plötzlich jäh und

K K U c ß L A .  Q .  M U K
unvermittelt an — unsere Schulstube sollte sie sein. Die Seile wurden fürsorglich auf Zeltplachen gelegt, um sie vor Nässe zu schützen, die Kletterschuhe kamen aus den Rucksäcken, Hammer und Haken klirrten am Karabiner. „Anseilen!" klang der kurze Befehl. Achtsam wurden —  wie es früher schon bei mancher Gelegenheit vorgeübt worden war — die Schlingen gebunden und geprüft, dann trat die erste S e il­partie an eine kleine Wand. Kurz und sachlich klangen die Belehrungen über die Arbeit im Fels: G riff suchen. Prüfen. Körper immer eng am Fels halten! Eindringlich war die Mahnung „Sichern" an die Kameraden der Seilschaft. Geschmeidig klomm der erste einige Meter empor, dann griff die rechte Hand suchend und prüfend über den Fels, der G riff war gefunden, der linke Fuß wurde langsam, ohne Hast gehoben, auch er fand seine Stütze, und elastisch ging es weiter. E in  Hilfslehrer sicherte indes. D a kein F e ls­zacken Halt bot, verspreizte er sich fest in der Felswand, das S e il lief über die Schulter und aufmerksam folgte er Len Bewegungen des Kletterers, das S e il straffend oder lockernd, wie es eben notwendig war, um stets ein Heiser zu sein. Das war Anschauungsunterricht in vollendeter Form. So  strichen Stunden hin. Den Regen vergaß man, nur wenn der nasse Kletterschuh am nassen Fels keinen HaltW N K K 8 K  V a e u m L tievis kllMEkÜEir für cüs nsus Osnsration vurcst clis psi-lscstimmsrncisn Kings sisstt man clsn ganrsn lintsnvOi'i'at krsiss: Vacumatic: 5 42.—, 22.—, /2.—. vuosolc!: 5 32.—,4 0 .—,2 0 .—. vreicstfülisr: 5 20.—, 30.— ^in^ig autoris. Osnsraivsrtrstung s. VsrstaeifsmonOgol für Ostsiusicst „Ken 5stop>", V̂ /isn, I., stüstricstg. 2



Seite 16mehr fand, dann knurrte wohl ein Schüler ingrimmig: „Sauw etter." Die M oidl aber grüßte ihre nassen Pfleglinge bei der Heimkehr so herzlich und munter, daß alle Plage und der ungemütliche Regen vergessen waren. Bei den köstlich zubereiteten Mahlzeiten klangen munter Scherz und Lied. S o  vergingen die Tage. Der kleinen Wand folgten immer größere, schwierigere Wände. Quergänge darin, wo man sich nur langsam, unendlich langsam vorwärtsschob, bis endlich die Hand einen dürftigen G riff erreichte. O ft sangen die Mauerhaken ihr stählernes Lied in den vom Nebel umhüll­ten M auern, wenn nur diese Haken allein Sicherheit geben konnten. Einm al gab es auch eine kleine Aufregung. Der letzte einer Seilpartie war am nassen Fels ausgeglittcn und einige Meter gefallen, dann aber hing er am S e il, von seinen Kameraden fest und verläßlich gehalten. —  Andere Übungen folgten: Abseilen über eine senkrechte, fast Uber-
Das lübeenüe IVsrenbLM  <ler ÜLucksULLe Z .  Lern, LunäR rake lVr. 61

hängende Wand. Hinab ging's, am S e il reitend, auf und ab schwangen sich die Kursteilnehmer in der doppelten Steig- bügeltechnik, eine Seilleiter entstand unter hurtigen Händen, lachend liefen die Akademiker auf und ab. E s ist nicht ganz leicht, die Seilleiter zu begehen, sie schwingt sehr stark und oft hat der Fuß nur dürftigen H alt, aber die Hände haben dafür so wunderbare Griffe.Der Regen hatte ein Einsehen mit den eifrigen Kursteil­nehmern und machte längere Pausen. N un hieß es rasch auf den Gletscher. M it Pickeln und Eckensteinern, durch das S e il verbunden, wanderten die Seilschaften über das ewige E is . Fest wurden die langen Spitzen der Steigeisen —  immer alle zehn —  in das E is gebohrt, der Pickel, in, einer beson­deren Schlinge steckend, griff tief in das harte E is . Aufmerk­sam sicherte der erste, aufmerksam -waren aber auch die ande­ren. Sobald der erste seinen Pickel prüfend vor sich in das Eis stieß, rammten auch die anderen ihre Pickel ins E is und sicherten. Dort und da wurde eine schmale Gletscherspalte übersprungen —  immer sicherten zwei. Dann blieb der Kommandant stehen. Se in  Befehl brachte alle Seilschaften in entsprechenden Abständen auf gleiche Höhe. Tiefe S p a l­ten waren vor uns. S ie  wurden unser llbungsgebiet für Stunden und Tage. Kurz, aber doch erschöpfend war des Kommandanten Belehrung über Gletscher und Gletscher-

Der Kurs, gegliedert in zwei Seilpartien, auf dem Marsche über den mit Neuschnee bedeckten Waxeneckkees zur Möselescharte

spalten, kürz war auch sein Befehl, sich niemals ungesichert einer Spalte zu nähern. Und dann stieg schon der erste in eine ungefähr 6 bis 7 Meter tiefe Spalte —  am S e il natür­lich. Er sollte von seinen Kameraden mit der doppelten Stcig- bügeltechnik wieder herausgeholt werden. Alle übten sic dies. Probleme tauchten dabei auf. Wie bringen die S e il­gefährten den Eingebrochencn heraus, wenn er selbst nicht mithelfen kann? Rasch, wie die Frage, war die Antwort. Keuchend zogen die beiden Obengebliebenen. Lächelnd sah es der Kommandant. Eine Nebschnurschlinge war plötzlich -da, sorgsam schlang er den Prusik-Knoten, doppelt lies die Schlinge über seine Brust und dann zog er mit eineM Gehilfen, jeden Raumgewinn schnell mit dem K n o tl^  sichernd. Wieder fragte ein Schüler: wenn aber nur zwei am S e il sind und einer fällt in die Spalte! Auch hier war die Lösung gegeben durch die doppelte Steigbügeltechnik und den wunderbaren Prusik-Knoten. Alle freuten sich der ein­fachen Lösung, alle übten. Dann klang plötzlich die Frage des Kommandanten: „W as aber, wenn bei einer Seilschaft zu zweit der Eingebrochene verletzt, vielleicht gar bewußtlos ist und nicht mithelfen kann?" Angestrengt sann jeder nach. Des Rätsels Lösung hier zu finden wäre schöner Erfolg. Doch grau, Freund, ist jede Theorie. Bcrsuch's, dann wirst du's finden! Und sie versuchten es. B lu t floß von zer- schundenen Händen, manch einer mußte aus dem S e il gelöstVKU W IIVLL» L  00 .Ssttvsrsn-llrrsllgmig u.Rgtttsäsru-ksiiijgullg. 8ämtl. Lsttvarsu III., llsaptstrallo 33. — Ksgriiuäot I8l2. — iksl. V-I5-3-83werden, weil ihm der Atem verging unter der hängenden Last. Dann aber ging es. Der Kommandant war es, der d ^  Lösung fand, ein jähes Aufzucken, eine Idee. Zwei gingen dahin. Einer sprang —  jawohl, sprang — in eine tiefe Spalte, den anderen riß es zu Boden, doch seine Pickelhaue grub sich tief ins E is. Fest faß er dann am Pickel, löste sein S e il, der Eingebrochene hing indes an einer besonderen Schlinge —  Handschlinge —  am Pickel und war sicher. Leicht flocht der Netter den Knoten, scharf zog er am S e il und nun hielt er die ganze Last mit dem eigenen Körper. Der Pickel flog zur Seite, das S e il wurde über Schulter und Rücken unter den einen Arm geführt, dann zog, Hebclwirkungen nützend, der Netter mit Körper und Armen den Bewegungs­losen Stück um Stück nach oben. Bald sah man ihn am Rand der Spalte, dann noch ein Ruck, der schwerste, und er war herausgezogen. Dabei machte sich der „Verletzte" absicht­lich schwer, um dem Retter die Arbeit zu versauern.Lange waren die Schatten, Eishauch umwehte uns, als wir endlich dem Tale zuschritten. Ein neuer Tag, neue Übungen. Stufenschlagen im E is, Ab- und Aufstieg in schmalen S p a l­ten, Anstieg über senkrechte Eiswände und Ähnliches mehr. Eine besonders schöne Spalte war es, da ließen sie mich hinab. Wasser rieselte nach und kleine Eisstiicke, tief unten, fünfzig oder hundert oder noch mehr Meter unter mir.



Seite 17rauschte das Gletscherwasser. E in  einsamer, müder Sonnen­strahl irrte Uber die senkrechten Eiswände, die, blau und grün schimmernd, weit über mich hinaus emporwuchsen, lind dann nichts als tiefe Einsamkeit, kalte, todnahe E in ­samkeit. Seltsam dieses Gefühl, seltsam und doch so groß.E in  stämmiger Bergler, Führer, kam zu uns auf den Gletscher. E r hatte von unseren Versuchen gehört und wollte zusehen. Einer allein einen Eingebrochenen aus der Spalte bringen? Noch dazu, wo der Eingebrochene verletzt war, sich nicht rühren konnte? W ar das möglich? J a ,  es war möglich, er sah cs selbst, wie harte Griffe, hart wie unser Wollen, es schafften. Und dann saß er selbst am blanken E is und zog mit harten Berglerfäusten und schaffte es. Und wir? Wir sahen zu und waren heimlich stolz, war doch etwas Neues erprobt und gelungen im Dienste der Rettung des Berg- kameraden aus ewigem E is.D ann kam der letzte Tag. Tiefblau, mit blassen Rändern stand der Himmel über uns. Kalt hauchte vom Gletscher die M orgenluft. Nach Seilpartien geordnet stand der Kurs. Kursskizzen, die wir an manchem langen Hüttenabend mit Karte und Bussole und unendlicher Sorgfalt zur Verwunde­rung der anderen Hüttengäste gezeichnet hatten, waren in

A uf dem Rückmärsche nach Mayrhofen. Blick auf den Zemmbach.

Die Gendarmerieakademiker nach einer Übung im Fels vor dem am Wege zur Berlinerhütte (Zillertaler Alpen) gelegenen Helden­denkmal für die im Weltkriege gefallenen Mitglieder des Deut­schen und österreichischen Alpenvereines.Photo: Eendarmerieakademiker Thienel.

M M

gelegt und weit oben ein Richtpunkt gewählt. N un noch den Höhenmesser kontrolliert, dann ging's hinauf über steil- gctürmte Randmorüncn dem ersten Richtpunkt zu. Höhen­kontrolle, neue Richtung und weiter schritt der Führer. Jeder kam als Führer voran, jeder mußte es können und jeder konnte es. Die Sonne stieg, gleißend warf der G let­scher zu Füßen des großen Mösele das Licht zurück. „S te ig ­eisen anschnallen, anseilen!" befahl der Führer, dann ging es sicher und frisch die Höhe hinan, näher und näher den wilden Brüchen zu, zwischen steilen Eiswänden, an mäch­tigen Türmen vorbei. Stolz ragte der Gipfel, senkrecht stieg eine mächtige Eiswand an. M it  den Schatten des Abends kamen wir ins T al. Im  Herzen das tiefe Erleben des Berges und Trauer, denn morgen ging es fort, heimwärts.Der Kommandant lächelte leise, fast glücklich. E r hatte es erzwungen. Schritt um Schritt hat er sie hineingeführt in die stolze Welt der Berge, Schritt um Schritt die Gefahren gezeigt und sie meistern gelehrt. S ie  waren brav gewesen, seine Schüler, sie hatten begriffen, worum es ging — selbst Führer werden, auch hier voranschreiten, ruhig, sicher, ein Wissender sein. Prüfend glitt sein Blick über die kleine Schar und kurz klang sein Befehl an den Begleitoffizier der Akademiker: „M elden S ie  dem Herrn Oberst, daß das Kurs­ziel erreicht wurde!" E in  kleines Wort und doch lag so viel darin. Schwer lastete die Verantwortung auf diesem wort­kargen Offizier. Ju n ge Menschen waren ihm anvertraut. Er mußte sie, seinem besseren Wissen zuwider, trotz Regen und Schnee, trotz Wind und Nebel, hineinführen in Fels und E is , mußte sehen, wie sie kämpften mit den Feinden des Bergsteigers, aber er durfte auch sehen, wie sie siegten. Hatte auch das Wetter rauh in seine Pläne gegriffen, er hatte es erzwungen. I n  jungen Menschen war der Grundstein gelegt zu künftigem alpinen Führertum, sicher und festgefügt wie die Berge rings um das Zillertal.D ann war morgen und Abschied. M oidls Tuch flatterte noch einmal den Scheidegruß. Wolken zogen, manchmal war Sonne. Stumm  schritt der Kommandant voran, stumm folgten die Schüler. D ann summte leise ein Akademiker, während er seine zerschundenen und verkrusteten Hände wehmütig betrachtete, parodierend: „Zerschundene Hände und doch ging's zu Ende." E in  paar andere sangen leise in sich hinein: „Zillertal, du bist mei Freud!"



Seite 18 Aus der Werkstatt des GendarmenV e rfo lg u n g  und V erh a ftu n g  eines EinbrechersAm  13. Ju n i 1937 um 23,30 Uhr wurde ein angeblicher M ariu s U r b a n e a u  vom Gendarmerierevierinspektor Gabriel P a t s c h e i d e r  des Gendarmeriepostens In n s ­bruck in V öls wegen Radfahrens ohne Licht angehalten und zur Ausweisleistung verhalten. U r b a n e a u  legitimierte sich mit einer Seemannskarte, lautend auf seinen Namen, am 25. Jä n n e r 1914 in Zansibar (Südafrika) geboren, staaten­los. Während U r b a n e a u  über seine Personaldaten befragt wurde und Revierinspektor P a t s c h e i d e r  das Ausweisdokument besichtigte, ergriff U r b a n e a u  plötzlich unter Zurücklassung des Fahrrades die Flucht. Trotz sofort aufgenommener Verfolgung gelang es Revierinspektor P a t s c h e i d e r  nicht, den Flüchtigen einzuholen. U r- b a n e a u  hatte —  nach den bei der Anhaltung gemachten Äußerungen —  die Absicht, mit seinem ihm angeblich unbe­kannten Begleiter, der sein Fahrrad beleuchtet hatte und deshalb nicht beanstandet worden und weitergefahren war, nach Innsbruck zu fahren. A u s diesem Grunde entschloß sich Revierinspektor P a t s c h e i d e r ,  der im Straßen­patrouillendienste stand und das Dienstfahrrad bei sich hatte, auf einem Umweg zu dem außerhalb Innsbruck gelegenen Gasthaus „Peterbrünnl" zu fahren, um unweit dieses Gast­hauses, wo drei vom Oberinntal nach Innsbruck führende Wege zusammentresfen, auf den Entflohenen Dorpaß zu halten. Gegen 1 Uhr nachts konnte nun U r b a n e a u ,  der als Fußbekleidung aus irgend einem Grunde Hauspatschen trug, am Schloß-Mentelbergweg gegen Innsbruck gehend, wieder gestellt und trotz abermaligemFluchtversuch mit vorgehaltener Pistole unter Androhung des Waffengebrauches verhaftet und dann unter entsprechender Vorsicht bis zum Gasthaus „Peterbrünnl" eskortiert werden, wo er mit Hilfe des her- beigerusenen Gastwirtes Peter R i m m l  nach Waffen unter­sucht, geschlossen und vom Revierinspektor P a t s c h  e i d e r  in das Landesgericht Innsbruck eingeliefert wurde.U r b a n e a u  war im Besitze von Einbruchswerkzeugen — wie Dietriche, Stemmeisen, Schraubenzieher —  und eines Stichmessers. B ei der Vernehmung am Gendarmerieposten gab er an, daß der in seiner Begleitung gewesene Radfahrer ihm gänzlich unbekannt war. E r habe diesen am gleichen Tage vormittags nächst Unterperfuß zufällig getroffen und sich aus dessen Anregung einverstanden erklärt, ihm bei der Ausführung eines Kasseneinbruches in der Gemeindekanzlei in Am ras als Aufpasser behilflich zu sein. D as Werkzeug zur Aufbrechung der Eiscnkasse, und zwar eine Handbohr­

maschine, mehrere Spiralbohrer verschiedener Größe, Brech­eisen, Stemmeisen und zwei zirka 60 Zentimeter lange Ansatzrohre für die Brecheisen, habe der Unbekannte bei sich gehabt. Der ganzen Sachlage nach schien nun U r b a n e a u  verdächtig, ein M ittäter des ihm angeblich unbekannten Kasseneinbrechers bei den in verschiedenen Orten vorgekom­menen Kasseneinbrüchen zu sein und das in seinem Besitze befindliche, bei der Flucht in V öls zurückgelassene Herren­fahrrad, das völlig neu war, irgendwo entwendet zu haben. Im  Zuge der vom Ncvierinspektor P a t s c h e i d e r  unter Mithilfe anderer Gendarmerieposten betriebenen Nach­forschungen konnte festgestellt werden, daß U r b a n e a u
M nuLli Veisinburunl^. Oold- und Vilbei-waren»ö I / II ^  I U IIÜ  k'atiriücler, llüIim.iLcIiinoll. liadioLpk'LrkUv, OrLuimo-K I)lrvn6, klusilrinstrumonts, ?Iiotokl.sipu.i-Lt6. l^srii- undvLuerbrundölen, Loetikerde, Lasappai-LLö.E IU 8  8 0 6 V E K V  L 60., Wien, VI.. Lotimalrliafg. 8. lei. 8-27-3-22lnnsbnuek » Sslrbul-g » KlLgslifuntan dem durch unbekannte Täter in der Postgaragc in (Oberinntal) verübten Einbruchsdicbstahl beteiligt wak, bei dem das in seinem Besitze befindliche Herrenfahrrad und eine Fischereikarte, die er dann als Seemannskartc, auf seinen Namen lautend, fälschte, gestohlen wurden. Auch kam hervor, daß U r b a n e a u  mit dem vom Gen­darmerieposten Zirl wegen Entwendung einer Füllfeder und wegen gefährlicher Drohung gesuchten Täter identisch war. U r b a n e a u  wurde nach durchgeführtem Strafverfahren vom Landesgerichte Innsbruck, obwohl er leugnete, aus Grund eines Indizienbeweises nach Z8 185, 186 a S t . G . (Teilnehmung am Einbruch in Ötz) und H 460 S t . G . (Ent­wendung einer Füllfeder) zu 3 Monaten Kerker mit einem harten Lager im M onat verurteilt. E r wird nach Verbüßung der Strafe als Ausländer und angeblicher Deserteur der französischen Fremdenlegion aus dem Bundesgebiete abge­schafft werden. Wegen der Teilnahme an weiteren Kassen- einbrllchen wurde U r b a n e a u ,  weil er leugnete und die Nachforschungen diesbezüglich nichts Belastendes ergeben haben, freigesprochen. Jedoch konnte durch die Angabe des U r b a n e a u  an Hand von Lichtbildern von der E r­hebungsgruppe des Landesgendarmeriekommandos für Tira^ festgestellt werden, daß sein Begleiter mit dem mehrfan gesuchten, gefährlichen Einbrecher Johann R e i t e r  identisch ist, nach dem nun weiter gefahndet wird.Hochalpinev Sommevkurs der Tiroler Gendarmerie

Von Gendarmcrierevlermspektor Alois Sch erb er, ScharnkhDer M onat August 1937 war ein nasser Geselle und als die Zeit, für die der diesjährige Alpinkurs der Tiroler Gendarmerie angesetzt war, bekannt wurde, befürchteten manche der Teilnehmer, daß aus dem Alpinkurs ein Wasser­kurs werden könnte. M an  wußte fast nicht, sollte man S e il, Eispickcl, Steigeisen und Mauerhaken oder lieber Rettungs- ring, Faltboot und Schwimmhose verpacken und mitnehmen.Aber auch diesmal war dem Unternehmen das Glück hold und als Stabsrittmeister W i n k l e r  mit seinen Alpinisten am 25. August von Innsbruck absuhr, lachte die Sonne ver­heißungsvoll . . .Die erste Nacht verbrachten wir in Ginzling im Ziller­

tal und am nächsten Morgen stiegen wir Uber die G u n k e l zum Standquartier „Alpenrose" auf. W ir führten daher gleich im Anmarsch eine Trainingstour aus. Ehe der unter­halb des Sattels befindliche Gletscher erreicht war, trat dichter Nebel auf, so daß kaum noch der Vordermann zu sehen war. Dies konnte aber unsere gute Laune nicht ver­derben und der Sattel, auf dem zirka 40 Zentimeter Neu­schnee lag, wurde planmäßig nach Vorschrift genommen. Hernach begann der Abstieg zur Berlincrhütte und als wir abends die „Alpenrose" erreicht hatten, waren wir alle froh, das „Vortraining" gut bestanden zu haben.Am nächsten Morgen ging es bei klarem Himmel und



Seite 19herrlichem Sonnenschein hinauf in die Eisbrüche des Wax- eckglctschcrs, wo die theoretischen Kenntnisse gleich praktisch angewandt wurden. Dies geschah so eingehend und gründ­lich, daß wir uns am Ende auf den mit Neuschnee bedeckten Eishängcn und zwischen den dunklen Spaltcnlinicn so ver­traut und sicher fühlten, wie Eisbären und Glctscherflöhe.D a der Kursierter sah, daß die seiner Obhut anvertrauten Gendarmen nicht nur frohe Gesichter machen und schöne Berglieder singen konnten, sondern auch mit E is und Fels vertraut waren, wurde am 28. August das 3486 Meter hohe Mösele über das sogenannte Mösclc-Drcicck erstiegen. D as Mösele mar bis herunter zum Felseinsticg in dichten Nebel gehüllt und wenn der Iochwind auf einen Augenblick ein Loch in die Nebelwand riß, hoffte so mancher von uns G ipfel­stürmern, Petrus habe ein Einsehen und schicke ein paar

Engel zum Wolkcnschieben. Diese Optimisten wurden aber schwer enttäuscht, denn schon beim Felsklettern mußten die Handschuhe hcrvorgeholt werden und beim Aufstieg über den Grat des Eishangcs und über den Felsgrat zum Gipfel pfiff der Wind so winterlich, daß sich unter der Nase E is­zapfen bildeten. Auch die Gipselrast war wegen des windi­gen Platzes und der grauen Fern-, beziehungsweise Nah­sicht entsprechend kurz. Bald stiegen wir ständig durch hohen Neuschnee zur Möselescharte ab. Dort wurde wieder Rast gemacht, um für den weiteren Abstieg über den Gletscher, wo schaurig schöne Eisbrüche und unheimlich tiefe Gletscher­spalten zur besonderen Vorsicht mahnten, gestärkt zu sein. Nach zirka einstündigem Abstieg von der Scharte erreichten wir wieder nebelfrcies Gelände und um zirka 16 Uhr die „Alpenrose", wo uns die „M oid l" (Hüttenwirtin) mit einer

L i n k s :  Einstieg zum Eisbruch am Waxeckgletscher zur praktischen Schulung der Eistechnik. (2m Hintergrund der Schwarzenstein.) M i t t e :  Eine Orientierungspatrouille sucht den weiteren Durchstieg durch den Eisbruch. R e c h t s :  Zur rechten Seite einer mitSchnee bedeckten Spalte führt der Durchstieg zwischen Cisblöcken hindurch.

L i n k s :  Die erste Seilpartie bezwingt einen Eishang; die geschlagenen Stufen werden von den nachfolgende» Kletterern ausgebessert und wie eine Stiege benützt. M i t t e :  Ein steiler, teilweise überhängeuder Felsgrat wird erstiege». R e c h t s :  Das schwerste Stückist überwunden und nach kurzer Rast geht es weiter zum Gipfel.Alle Bilder: Revierinspektor Scheiber, Scharnitz.



Seite 20kriegsstarken Kompagnie Tiroler Speckknödel erwartete. Da wir schon auf Kamps eingestellt waren, wurden diese sofort und ohne Kriegserklärung angegriffen und bis auf den letzten Brocken vernichtet. Unser Kurskommandant hatte auch in dieser Hinsicht keine Ursache, wegen ungenügender Leistung mit uns unzufrieden zu sein.Der folgende Tag war sonnig und warm, was Stabsritt­meister W i n k l e r  bewog, dem oberhalb des Schwarzsees liegenden Feldkopf einen Besuch abzustatten. Nach herrlicher Felskletterei verbrachten wir um die Mittagszeit bei lachen­der Sonne und prächtiger Fernsicht die Gipfelrast. Am Abend wurde die Handhabung der Bussole und das Anlegen von Kursskizzen geübt.I n  den nächsten Tagen wurden die Felshänge nächst dem Waxeckkees unsicher gemacht und jeder einzelne hatte unter Beaufsichtigung der Hilfslehrer sein Können im Fels und die Handhabung der Seile , das Anlegen von Seilsicherun­gen, Schlagen von Mauerhaken usw. zu zeigen, wobei die kleinste Ungenauigkeit oder Oberflächlichkeit vom Kurs­kommandanten mit Kennerblick wahrgenommen und er­klärend richtiggestellt wurde.

Bei Zuckerkranken spielt die Ernährung eine wichtige Rolle. Um etwas Abwechslung in die vorgeschriebene Kost zu bringen, sind sogenannte Mehlfrüchtetage sehr zu empfehlen, bei denen be­stimmte Kohlehydrate und etwa 600 Gramm Gemüse täglich ge­geben werden können. Verlangen S ie  die Broschüre: „Wichtiges über die Ernährung der Zuckerkranken", Verfasser Chefarzt Dok­tor Ferdinand W a n t s c h u r a ,  Wien, 7. Bez., von der C . H. K n o r r  Ges. m. b. H., W e l  s. Versand kostenlos.O n g ilis ! Ü M s d s g n M i i
sinck unck bleiben tzualitütsöken

^  Oken- unck llerckkabrik
>>>8^ Wetrelsliork bei Ora? 

lli^ene blieckerlagen: Wien, I., IVeibbui-Zgasse 29 
Orar, I., bleulorgssss 51Vertreter an allen Orten — LunlleZan^estellte eriialten 1l?/o ltabattAm 31. August nahmen wir von unserer Hüttcnwirtin M oidl, die während unseres Aufenthaltes auf der „A lp en ­rose" in  wahrhaft mütterlicher Weise für uns gesorgt, A b ­schied und rückten wieder auf unsere Posten ein, wo wir das im Kurs Gelernte zum Wohle der Menschheit verwerten werden.D a s Bad im EiswasserAnmerkung der Schriftleitung: Im  Jahre 1912 erschien in Czernowitz in der Bukowina (heute Rumä­nien) ein Buch „A u s dem Tagebuche eines österreichischen Gendarmen" von Gendarmeriewachtmeister i. R . Johann K och und Leutnant Heinrich K i p p e r ,  das mit einem Erlasse des seinerzeitigen Generalinspektors der Gendar­merie Generalmajor Michael Freiherr T i s l j a r  v o n  L e n t u l i s  in Wien als Lektüre für die Gendarmen genehmigt wurde. A us dem der Vergessenheit anheim­gefallenen Buche, das „der österreichischen Gendarmerie in kameradschaftlicher Treue gewidmet" wurde, ent­nehmen wir die nachfolgende Erzählung.Die folgenden Zeilen beschäftigen sich mit meiner letzten wichtigen Diensthandlung, die meine, wie ich glaubte, eiserne Konstitution mit einem Schlage knickte. Die Erinnerung an die letzte bewegte Nacht meiner Dienstzeit wäre fast imstande, Wehmut in meinem Herzen auszulösen, wenn ich nicht ein gar so hartgesottener „Haudegen" wäre und wenn nach mei­ner Lebensphilosophie nicht der Satz gälte: Sentimentalität ist Schwäche, und ganz besonders lächerlich und überflüssig ist sie dann, wenn sie Geschehenes nicht mehr ungeschehen machen kann.E s war im Spätherbste des Jahres 1895. Die Bäume waren längst entlaubt, in  den Nächten fror die nasse Erde und der Bauer hatte „S u m a n " und Filzhut mit schwerem Schafpelzwerk vertauscht. Soeben pfiff vom Dorfe heraus ein Nachtwächter die zwölfte Stunde und ich bog von der Reichsstraße in Krasna-Ilski in die Gemeindegasse, die nach Krasna-Putna führt. D a gewahrte ich auch schon rechts auf dem Felde in der Richtung gegen den Rcligionsfondswald einen kleinen Feuerschein. Sofort kam mir zum Bewußtsein, daß in dieser Gegend wohl sogenannte Sommerwirtschaften angelegt waren, die aber jetzt im Spütherbste alle unbewohnt sein mußten. D as Feuer nahm rasch zu und ich konnte bald unterscheiden, daß ein Heuschober inmitten anderer und in der Nähe von Wirtschaftsgebäuden brannte. E s galt hier nicht nur, dem Umsichgreifen des Feuers zu wehren, vielleicht war auch der Brandstifter —  ich mußte absichtliche Vrand- legung vermuten —  noch in der Nähe aufzugreifen, wenn ich rasch tat. D as waren Erwägungen, die nur Sekunden dauerten und schon hatte ich das Gewehr in der Balance und lief, so schnell es meine Beine vermochten, in gerader Rich­

tung auf den Brandplatz zu. Aber jetzt kam das Malheur auch über mich. Kaum war ich so meine hundertfünfzig Schritte gelaufen, als ich vor dem durch das Herbstregenwet­ter stark angeschwollenen Bache, dem sogenannten „Pareu A lb ", stand. Ich besann mich, daß der nächste Steg beiläufig ein Kilometer entfernt war. Und vor mir das Feuer, das schon auf die übrigen Schober Übergriff, und —  auf der weit beleuchteten Fläche gewahrte ich plötzlich eine Gestalt raschenU5V/.)
_̂_  tiaus Dlirmaolier.^ eigeneSchrittes dem Walde zueilen. W as es auch immer galt, ich glaubte es wagen zu müssen, und hinein ging's mit Stiefeln und Kleidern in den kalten Bach, dessen Ufer schon eisig ein­gesäumt waren. S o  schlimm hatte ich es nicht erwartet. D as Wasser ging mir bis unter die Arme und ich mußte das wehr flach in den Nacken legen. Wille und Ziel ließen m ^  nicht nur die Gefahr vergessen, in der ich schwebte; ich spürte auch das kalte Wasser und nachher die gefrorenen Kleidungs­stücke an meinem Leibe nur wenig.Mutters.S'chrantz A .G .VVloo, VI.,WincimülilgAsss 26, Fsmmt: 6-29-6-70 Zsris,
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Seite 21D a ich jetzt aus ein Wiesenfeld kam und die Säbelscheide festhielt, hatte der M an n  mich noch nicht gehört und es ge­lang mir, ihm bis auf 40 Schritte auf die Fersen zu kommen, a ls er mich aber doch endlich gewahrte und wie rasend in den Wald lief. Ich hinter ihm zwischen den Baumen her mit allen Nachteilen des Verfolgers, noch mit dem Gewehr be­lastet und in den nassen Kleidern. Meine wiederholte A u f­forderung, stehen zu bleiben, beobachtete der Fliehende, nicht. Dreiviertelstunden dauerte die Ja g d ; ich war in Schweiß ge­badet und außen waren meine Kleider gefroren, bis der V er­folgte seine Richtung gegen das D orf K rasna-Putna ein­schlug und aus ein Bauernhaus losstürztc. A ls  er schnell die Tür durch ein Loch aufriegcln wollte, hatte ich ihn auch schon beim Kragen und erklärte ihn für verhaftet.A u f dem Vrandplatze hatte sich mittlerweile schon viel Bolk cingefunden, das mit dem Löschen des Feuers mit

kür ksiss, 60rc> vvcl >4s>m.
X!s!os 1H!?skwngsn. — 6soüs:msnsdssmts 

ksw Ksisnruso6!sg.
Hustütnücks OffsNs uovsrdincjücN u. kootsnlos. « c k .  S c k o tt  L  v o n n s t k6 ss. m. b. >4.

V/lso, >!>.. ttsumsrkt 9.Kannen und Kübeln beschäftigt war. Ich brachte Ordnung und P la n  in die Arbeit und da mir jetzt unbändig kalt zu werden anfing, suchte ich mich in der Nähe des Feuers zu wärmen. Dem Feuer fielen vier Schober im Werte von 400 Kronen zum Opfer. Die Sommerwohnung des Besitzers wurde gerettet.
B s M M  L > M  Ä L V  A M M L H e r u n g  S N  B s h m M e V s e t z U n g e n !Am 22. Oktober, gegen 6,15 Uhr, hat sich bei der ungesicherten Bahnübersetzung der Strecke S t . Valentin—Mauthause», im Zuge M^Lr Bundesstraße bei Rems, Gemeinde S t . Valentin (Niederöster- HMich), durch Zusammenstoß eines Lastautos mit einem Trieb­wagen der Bundesbahn ein schwerer Verkehrsnnfall ereignet, dem ein junges Menschenleben zum Opfer fiel.Der Chauffeur K arl K e  in  m ü l l e r ,  beim Spediteur Stefan F e i g l i n  Amstettc» bedienstet, fuhr an diesem Tage gegen 5 Uhr mit einem Lastkraftwagen, der mit leeren Kisten und Kartons be­lade» war, auf der Bundesstratzc von Amstetten nach Linz. Neben ihm in der Fiihrerkabine befand sich sein 16 Jahre alter Schwager Karl M ü l l e r  aus Amstetten. A ls  sich K e i n  m ü l l e r  beim Orte Rems der unabgeschrankten Bahnübersetzung näherte, kam aus der Richtung S t . Valentin ein Triebwagen, in dem sich außer dem Lenker nur drei Eisenbahnbedienstete befanden. Der Trieb­wagen war beleuchtet. Da um diese Zeit schwacher Bodennebel herrschte, gab der Triebmagenlenker schon in einer Entfernung von 860 Metern vor der Straßenkreuzung wiederholt Signale, die K e i n  m ü l l e r  angeblich nicht gehört hat. Obwohl er von einem Straßenarbeiter, der in der Nähe der Straßenübersetzung ging, das herannahende Auto sah und die bevorstehende Gefahr erkannte, durch Seitwärtshalten beider Arme aufmerksam ge­macht und gewarnt wurde, fuhr er im gleichen Tempo weiter. Der Straßenarbeiter mußte schließ­lich, um nicht selbst überfahren zu werden, schleu­nigst die Straße verlasse».Der Kraftwagen fuhr, obwohl seinem Lenker die unabgeschrankte Bahnttbersetzung von früheren MMahrten bekannt war, mit der gleichen Geschwin­d ig k e it  von ungefähr 40 bis 45 Stundenkilo­metern weiter und stieß mit seinem Kühler an jenen des Triebwagens. Dieser wurde aus dem Geleise gehoben und stürzte mit dem Vorderteil über die 3 Meter tiefe Böschung hinunter, wobei er den Lastkraftwagen zirka 10 Meter mitschleifte und zur rechten Seite des Bahnkörpers hinunterschleu­derte. Das Auto wurde vollkommen zertrümmert und kam mit den Rädern nach oben zu liegen. Der Lastkraftwagenlenker K arl K l e i n m ü l l e r  wurde vom Führersitz auf den Bahnkörper ge­schleudert und erlitt leichte Hautabschürfungen.Der 16 Jahre alte K arl M ü l l e r  wurde im umgestürzten Lastauto eingeklemmt, lebensgefähr­lich verletzt und von hinzugekommenen Personen herausgezogen. M an wollte ihn mit einem Ret­tungswagen ins Krankenhaus nach Enns bringe», doch ist er während des Transportes dorthin ge­storben. Von den Insassen des Triebwagens wurde niemand verletzt.Die beiden Gendarmen Karl S c h w a r z e r  und Leopold K r ö -  n i g s b c r g e r ,  zugeteilt der Eendarmerieexpositnr Klein-Crla, die zur Zeit des Unfalles in einer Entfernung von 600 Schritte» vom Unsallsort patrouillierten und den Zusammenstoß hörten, begaben sich sofort auf den Unfallsort und führten die nötigen Erhebungen durch.Das B ild zeigt die Gesamtsituation nach dem Unfall. Aus dem

umgestiirzten Auto mußte der schwerverletzte Mitfahrer M  ii l- l e r erst geborgen werden; er ist jedoch während der Einliese­rung ins Sp ital gestorben. Das zweite Bild veranschaulicht die Wucht des Zusammenstoßes, durch den der lange und schwere Triebwagen zur Entgleisung gebracht wurde.Beide Bilder: Gendarm H o r a k ,  Amstetten.



Seite 22Nachdem das Feuer gelöscht war, ging ich mit dem verhaf­teten Brandleger in das vier Kilometer entfernte Gemeinde­amt, wo ich mich erst auskleiden und am Herde meine Kleider trocknen konnte. Doch dies geschah alles zu spät. Ich begann zu kränkeln und zu hüsteln und mußte bald einsehen, daß es mit meiner bisher scheinbar unverwüstlichen Gesundheit und Kraft vorbei war.Schweren Herzens entschloß ich mich, dem Dienste zu ent­sagen, und bat um Vorstellung vor die Superarbitrierungs­kommission. Diese erklärte mich am 20. J u l i  1896 „fü r jeden Dienst untauglich und erwerbsunfähig".S o  mußte ich aus dem Dienste scheiden, weil zwei Bauern in Krasna miteinander prozessierten und weil der Unter­legene sich für verpflichtet fühlte, seinem Prozeßgegner die Fruchtschober anzuzünden.Nicht genug damit, wurde mir dadurch, daß man auch

meine Wirtschaft zweimal anzündete, noch empfindlicher materieller Schaden als Lohn für meinen Diensteifer zugc- fügt. D as erstemal, wo es gelang, das Feuer zu löschen, hatte ich einen Schaden von 700, das zweitemal einen solchen von 2200 Kronen. D as war auf meinem letzten Dienstposten. Ich verkaufte bald den Nest meiner Habe und übersicdeltc nach Czernowitz.> D a s LrinirsrunAssirm U <,W  Kries V  W « «  !
( von ls O sn elarm sris-L tn sisritlrn Sisksr Ick./Vi8!8 s( ist sosben im U s)'ie a m -V o rla g  in Ora?. orscüionon! )s Liebs „Lücberiiscb" 's

Vom  Hochwasser in Inzersdorf bei WiemI n  der letzten Folge unserer Zeitschrift berichteten wir ausführlich über die schweren Verheerungen, die in der zweiten September- Hälfte in der Umgebung Wiens durch Hochwasser angerichtet wurden. Einem verspätet eingelangten Berichte entnehmen wir, daß Liesingbach in den frühen Morgenstunden des 23. September auch in Inzersdorf bei Wien schweren Schaden verursacht hat, soseitens der Bezirkshauptmannschaft M iU- tärassistenz angefordert werden mußte. Unter dem Kommando des M ajors L o t h a r  arbeiteten 80 Mann vom Kraft­fahrjägerbataillon N r. 2 im Vereine mit der Gendarmerie, den alarmierten Feuer­wehren und den sonstigen Helfern an der Beseitigung der Gefahr. Über hundert Wohnungen wurden überschwemmt und in vielen Unterkünsten wurden die Cin- richtungsgegenstände vernichtet. Der an­gerichtete Schaden übersteigt bei weitem den Betrag von 100.000 Schilling. Einige Bilder veranschaulichen den Umfang der angerichteten Verwüstungen.

Oben:Feuerwehrmänner und sonstige Helfer,  . -- -Gebäude in Inzersdorf bes Wienjuchen orten ldie durch das Hochwasser gefähr-aus, um Rettung zu bringen. I n  dem durch das offene Tor sichtbaren Hof wurden vier Wohnungen unter Wasser gesetzt, ohne daß es gelang, die E in ­richtung in Sicherheit zu bringen.
Unten:I n  diesem Trakt des Hauses Drasche- gasse 7—9 wurden die Wohnungen von sieben Parteien verwüstet. — Die Gen­darmeriebeamten standen durch viele Stunden ununterbrochen im Dienste.einer Spezialausrüstung iWas- serstiefel u,w.) konnten sie sich gegen die Einwirkungen des Masters nicht schütze» und mußten den Dienst in vollkommen durchnäßten Uniformen und Schuhen versehen.



A ls das Wasser rasch zu steigen begann, versuchte man mit Zillen wenigstens einen Teil der Einrichtungen in Sicherheit zu bringen, doch hatten diese Bemühungen wenig Erfolg.H sö) ^  kill üusnZriigsU ll ^  bilr llunüesbesmIa llNZ/NrlMIllNA,,kM VL6LUIVst°, IX ., 6n> ni^ong. 3l^ e l . A - 2 0 - 4 - 4 8  f > i- 0 8 p a k io !

Nach dem Sinken des Wassers suchen Bewohner im Hofe nach Einrichtungsgegenständen. Auf dem Schuppendach in der M itte des Bildes sieht man verschiedenes Bettzubehör, das bei der eiligen Flucht dort rasch geborgen wurde.

Personalangelegenheiten der BnndesgendarmerieVerleihung von Auszeichnungen:Der B  u n d e s p r ä s i d e n t hat verliehen die Ö si e r- r e i c h i s c h e  g o l d e n e  V e r d i e n s t m e d a i l l e  den Gendarmeriebezirksinspektoren V i r s a k  Franz des Lan­desgendarmeriekommandos für Niederösterreich und H u p f  Karl der Zentralschule der österreichischen Bundesgendar- mcrie, die L> st e r r e i ch i s ch e g r o ß e  s i l b e r n e  V e r ­d i e n s t m e d a i l l e  dem Gendarmericrevierinspektor G l a s  Ferdinand des Landesgendarmerickommandos für Niedcrösterreich, sowie die Ö st e r r e i ch i s ch e s i l b e r n e  N e  r d i e n  stme d a i l  l e  dem Gendarmerierayonsinspek- M t  G u r s c h l e r  Sebastian des Landesgcndarmeriekom- mandos für Tirol, ferner anläßlich der Versetzung in den dauernden Ruhestand die Ö st e r r e i ch i s ch e g r o ß e  s i l ­b e r n e  V  e r d i e n st m e d a i l l e den Gendarmerierevier­inspektoren d. R . G e l a u z  Friedrich, H ö g e l s b e r g e r  Franz, F r e u d e n r e i c h  Franz, K o r n  Franz, sämtliche des Landesgendarmeriekommandos für Niederösterreich, und K r e m p l e  Richard des Landesgendarmeriekomman­dos für Oberösterreich. Belobungen:D as B u n d e s k a n z l e r a m t  (Gd. f. d. ö. S .)  hat die b e l o b e n d e  A n e r k e n n u n g  ausgesprochen dem Gendarmerierevierinspektor W e i n e g g  Edmund des Lan­desgendarmeriekommandos für Niederösterreich für die unter

eigener Lebensgefahr bewirkte Rettung einer Person vor dem Ertrinkungstode sowie dem Gendarmerierevierinspek­tor T a r r a  Valentin des Landesgendarmeriekommandos für Steiermark für mehrjährige, vorzügliche Leistungen auf dem Gebiete des öffentlichen Sicherheitsdienstes, insbeson­dere als Postenkommandant.Der G  e n e r a l i n s p c k t o r d e r  ö st e r r e i ch i s ch e n B  u n d e s g e n d a r m e r i e hat die b e l o b e n d e  A n ­e r k e n n u n g  ausgesprochen: den Gendarmeriebezirks­inspektoren S c h e n k  Franz und L u g g e r  A lo is , beide des Landcsgendarmeriekommandos für Tirol, für die mit besonderer Umsicht und großem Geschick geleitete Erhebungs- tätigkeit bei Aufklärung eines Mordfalles, dem Gendarme­rierevierinspektor A l e x a n d e r  Franz des Landesgendar­meriekommandos für Tirol für die mit besonderem Geschick durchgeführte Erhebungstätigkeit bei der Aufklärung eines M ordfalles, sowie dem Gendarmerierayonsinspektor T r a p ­st c l Josef des Landesgendarmeriekommandos für Steier­mark für mehrjährige, von den besten Erfolgen begleitete Leistungen auf dem Gebiete des öffentlichen Sicherheits­dienstes. Fremde Auszeichnungen:Die G  o l d e n e M  e d a i l l e d e s O r a n j e - N  a s s a u- O r d e n s  wurde verliehen dem Gendarmerierevierinspek­tor M a  r k Johann des Landesgendarmeriekommandos für Tirol, die S  i l b e r n e M  e d a i l l e d e s O  r a n j e - N  as- ! a u - O  r d e n s wurde verliehen dem Gendarmerierayons­inspektor E m p l  Josef des Landesgendarmerickommandos für Salzburg.

M M  / M f
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Seite 24 W N c h § M MSoeben erschien:im Leykam-Verla ge, Graz,das Erinncrungsbuch
von Gendarmerie-Stabsrittmeister Hans Lukas:Jer K « s  WM KömSms « « z §M L Z - L N M(Vom Hochweißstein bis zum Prcdil)M it 113 Bildern auf 53 Tafeln in Kupfertiefdruck, 8 mehr­teiligen Panoramen und etwa 20 Aufdrucken auf durch­sichtigen Deckblättern (Oleaten)I n  Leinen gebunden 12 Schilling zu beziehen durch jede BuchhandlungWir wandern entlang der Kärntner Front vom Hochweiß­stein bis zum Prcdil und sehen die herrliche Welt der Karnisch-Iulischen Alpen, auf die sich vor mehr als zwanzig Jahren der Sturm  des Krieges geworfen hatte. D as Gebiet ist in ausgesuchten Einzelbildern und Panoramen wieder- gcgeben. Einzeichnungen auf Oleaten erklären anschaulich die eigenen und gegnerischen Linien sowie einzelne Aktionen, wie zum Beispiel den italienischen Angriff auf den Hoch­weißstein am 8. August 1915 und die Eroberung des Cellon- Ostgipfels durch Gendarmeriewachtmcister Steinberger. I n  den fesselnden Anblick der großen Landschaft greift der Krieg: Stellungen, Unterstände, Geschütze, Soldaten, bren­nende Siedlungen, zerstörte Brücken, Scheinwerfer, zer­schossene Forts, tote Grenzdörfer und . . .  Gräber, Gräber . . .  Ehemalige Mitkämpfer aller Chargcngrade —  Unteroffiziere, Zugs-, Kompagnie- und Vataillonskommandanten sowie zwei Alpinioffizicre —  haben den Verfasser beim Werden dieses Werkes unterstützt. Aus fast dreitausend Bildern wurden die besten und geeignetsten Vorlagen für das Buch ausgcwählt. I n  der lebendigen Darstellung der vielfältigen Ereignisse treten auch Gestalten kühner Gendarmen hervor.Für jeden einstigen Frontsoldaten der Kärntner Armee, aber auch für jeden Freund der herrlichen Karnisch-Iulischen Berge ist das Buch von besonderer Bedeutung: So  war der Krieg an Kärntens Grenze, der Bergkrieg auf jenem Alpen­wall, der nun alljährlich das Ziel Tausender von W an­derern ist.Die Ausstattung des Buches ist wieder ein Zeugnis für die gediegene, sorgfältige Arbeit des Leykam-Verlages. Die Bilder in Kupfertiefdruck sind technisch vollendet.„Die Hölle von Eallipoli." Der Hcldcnkampf an den Darda­nellen. Von Walter von S c h o e  n. M it 28 Abbildungen und 2 Karten. Ullstein-Verlag. Broschiert 3,70 Schilling, Leinen 5,27 Schilling.Walter von Schoen, bekannt dnrch seine Veröffentlichungen aus der Geschichte des Weltkrieges, schildert in diesem Buch die Ereignisse, die sich im ersten Jahr des großen Krieges in den Dardanellen und auf der Halbinsel Gnllipoli nbspieltcn. M it ungeheurer Wucht versuchten die Alliierten den Durch­bruch in das Schwarze Meer zu erzwingen, um Rußlands riesige Heere mit Kriegsmaterial versorgen zu können. Wie an allen andern Fronten ist auch dort erbittert gerungen worden, auch dort waren die Kämpfe, in denen alle Waffengattungen zur See und zu Lande eingesetzt wurden, reich an dramatischen Augenblicken, in denen die Entscheidung auf des Messers

Schneide stand. Wenn die Alliierten schließlich Gallipoli rau­men mußten, so hatten die dort kämpfenden fünfhundert deut­schen Männer dnrch ihre Zähigkeit, ihre Tatkraft und ihren ständigen persönlichen Einsatz zn diesem Siege entscheidend bci- gctragen.„Der Herr der wilden Reiter." Die Eroberung von Peru durch Pizarro. Eine Chronik aus alter Zeit von Gustav R  en- k e r. Umfang 364 Seiten. Verlag „D as Bergland-Buch". Ganz­leinen 8,— Schilling.Ein einzigartiges Geschehnis in der Geschichte der Eroberun­gen ist in einen Roman voll Eigenart und Lebendigkeit ge­kleidet. Zwischen Bewunderung und Verdammung, Granen und Mitleid formt sich das Kolossalbild des Abenteurers und Er­oberers, des Führers nnd Kolonisators Francisco Pizarro, des Bauers aus Trujillo in Estremadura, der es bis zum General gebracht. M it einer Handvoll Söldner eroberte er das Reich Atahualpns, des Herrschers im Goldlande der Inka. Nichts gewinnt er für sich. Er handelt aus Pflicht und der Erkenntnis: Spanien, das Vaterland, braucht Kolonien, braucht Gold, Roh­stoffe und Lebcnsraum. . .  Hart und unbeugsam im Entschluß wie im Handeln, durch eiserne Selbstzucht beispielgebend und mitreißend in seinem Draufgängertum — so tritt er uns aus der Chronik seines Kornetts, des Schwaben Jost Hammer, ent­gegen, dessen abenteuerliches Schicksal sich im Schatten Pizar- ros erfüllt. Und das ist der wunderbare Ausklang des Romans von der Eroberung Perus: Nichts als Erinnerung ist mehr lebendig von den Taten des Konquistadors Pizarro, der Ruhm seines Schwertes ist Geschichte geworden. Jost Hammer aber, sein Kornett und Freund, entrann, knapp am Tode vorlMM, der Grausamkeit des Krieges uud gründete als Bauer eiu tüWW tiges Geschlecht, das noch heute Land am Putumnyo bebaut, das seine zweite Heimat geworden ist — Deutsche in Peru.„D as Feuerchen des häuslichen Herds." Ein Novcllcubaud. Von Rudolf H o l z e r .  Umfang 276 Seiten. Preis 3,40 Schil­ling. Verlag „D as Bergland-Buch".Der bunte Lcbcusreigen dieser Novellcnsnmmlung atmet die gewinnende Gepflegtheit österreichischer Erzählkunst, die auch noch im erregtesten Geschehen mit künstlerischem Feingefühl Licht und Schatten, Humor und Ernst zu verteilen versteht. Durch jede dieser Novellen zittert der Herzschlag des Lebens, des wirklichen, grausamen, glückschweren, jubelnden und wei­nenden — und oft so närrischen Lebens. M it duldsamer Liebe zeichnet Holzer seine Gestalten, nnd selbst wo er die Geißel schwingt, geschieht es mit dem Ernst, hinter dem sich das Lächeln des Verstehenden birgt und mahnt, keine Wunden zu schlagen. So erzählt nur einer, der über den Dingen steht, und so fühlt sich auch der Leser über seinen Alltag und dessen Kleinkram hinausgehoben ans eine Warte, von der er geruhsam Gestalten nnd Geschehen an sich vorbeiziehen läßt.B littn e r-M e  — J a s  Weihnachtsgeschenk für den Raucher
Gutachten des beeidigten Sachverständigen für 
chemische und bakteriologische Untersuchungen.

Rach jahrelangem Gebrauch der Büttner-Pipe und nach chemischer U u D M  
suchuug von Tabak, Rauch uud Asche kann ich folgendes zugunsten der 
>m Vergleich zu anderen Miitzpseisen „„führen:

Die Büttner-Pipe hat große Vorzüge vor anderen Pfeifen. Sie bedeutet 
einen wesentlichen Fortschritt, eine bedeutende Verbesserung des Pseisen- 
rauihens. Sie verdankt dies ihrer neuartigen Konstruktion, Im  wesentlichen 
der Einlage eines sogenannten F ilte rs ans hochporöjer Muffe das der Rauch 
durchstrcicht und umzieht.

Der tzauptvorzna liegt in der restlosen Verbrennung des Tabaks, dem 
gleichmäßigen Verglimmen ohne Kohlung.

Jeder Zigarrcnrauchcr weiff, das; das scinstc Kraut, wenn cs kohlt, schlecht 
schmeckt. Je  vollkommener die Verbrennung, desto mehr Wohlqcruch und guter 
Geschmack im Ranch.

Festbacken der Asche, Raffung des unteren Tabaks, Tabakverlust und bitterer, 
beizender Geschmack sind bei der Büttner-Pipe ausgeschlossen. Die säst weihe, 
locker-pulverige Asche laszt sich beguem entfernen. Der Brandraum bleibt 
trocken. Die wenigen Verbrennungsprodnkte sangt das poröse F ilte r an, bis 
aus einen geringe» Rest, der sich allmählich in 'd e r F iltcrla in iner ansammelt 
und leicht zu entsernen ist.

Weil viel weniger betäubende Brennstoffe entstehen als bei gewöhnlichen 
Mutzpseisen, ist die Feststellung berechtigt, das; das Rauchen ans der Büttner- 
Pipe nicht nur genußreicher, sondern auch gesünder ist als ans jenen anderen 
Pseisen. E in Vorzug ist scrner, daß bei», Hinlegei, der Pseise der Kops aus- 
recht steht, wodurch dns lästige Verstreuen von Asche vermieden wird. I n  
keiner mir bekannten Mutzpjcise wird der Rauch so' weit herunlergeknhlt wie 
in der Büttner-Pipe, von etwa küll» in, Pseiscnkopsc auf 3ö bis 37° Celsius 
am Mnndstnck, aus den anderen Mutzpseisen meist ans 4ö bis 47° Celsius.

Medizinalrat H i l  d c b r a n d in. i>., 
vereid. Chemiker.
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